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| Uber die Gottheiten von Samothraki 


Im Norden def ägäiſchen Meerf erhebt ſich die Samothrakiſche Inſel, von 
Anfang wie ef ſcheint Samof genannt, darauf zum Unterſchiede von der ioniſchen 
und wegen der Nähe Thrakienſ die thrakiſche. Erdkundige def Altertumſ ſchon 
vermuteten große Naturerſchütterungen, die dieſe Gegenden noch zu Menſchen— 
Zeiten betroffen. Ef fei, daſſ durch bloße Anſchwellung gehoben die Waſſer deſ 
Euxiniſchen Meerſ erft die thrakiſche Meerenge, dann den Helleſponteſ durchbro⸗ 
chen,? oder daſ die Gewalt einef unterirdiſchen Feuerf den Stand der Gewäſſer 
verändert”: die älteſten ſamothrakiſchen Erzählungen, die durch aufgezeigte Denk— 


(Samothraki — attollitur. Plin. N. Hiſt. 4. B. p. 24. ed. Hard. heutzutag Samothraki: 
den Mündungen def Hebruf und Lyſuſ gegenüber, nahe am Eingang def Melaeiſchen Meerbufenf. 
Alf älterer Name ſoll nach Schol. Apoll. Arg. v. 917. Leukoſia von Ariftotelef erwähnt werden 
Ev rf Dauodpanng πο EP. alf ſolchen geben nebſt Pauſaniaſ Achaic. 50. 4. p. 530. 
ed. Kuhn mehrere andere auch Dardania an. Über die Urſachen def angeblich ſpäteren Namenf 
Samoſ finden ſich abweichende Erklärungen, die ſich zum Teil ſchon durch die homeriſche 
Erwähnung widerlegen. Daſ Wahrſcheinlichſte hat Strabo geſehen, Geogr. 50. 10. p. 457. 
ed. Parif, von der Höhe ihrer Berge haben dieſe ſowohl alf die beiden andern Samoſ den 
Namen erhalten, Sed) Dauouc ErdAouv ta br. Er mochte dabei an ou dor. 
OG denken: Bochart, Geogr. S. 50. 1. c. 8. leitet dieſelbe Bedeutung wahrſcheinlicher 
auf morgenländiſchen Wurzeln ab. Vgl. die Meinung einiger Aufleger zu Geneſ. 2, 4. und 
Münterſ Erklärung einer Inſchrift, die auf die Samothrac. Geh. Bezug hat, Copenh. 1810. 
S. 29. Demnach würde der Name Samof fhon den Zeiten angehören, da Phönikier dieſe 
Meere durchſchifften, und nur der Juſatz thrakiſche daſ Spätere fein, daſ zuſammengezogene 
Samothraki, daf Homer noch nicht kennt, (f. die Bemerkung in Heſych. 2. p. 1148. ed. 
Alb. und Virgilſ Auſdruck: Threiiciamque Samon, quae nunc Samothracia fertur) daf 
Allerſpäteſte. Dieſ ift die Meinung der im Text auſgedrückten Stelle def Strabo in Exc. 50. 
7. extr. Erdkcıto de N Dauodpaxrn Länos . Der Grund def Namenf Leukoſta 
mag auf ſich beruhen, wie def aufallenderen Melite (Maltha) den Strabo nennt 10. p. 472; 
Dardania (nämlich infula) iſt aber fo wenig Name, alf Electria (telluf) bei Val. Flacc. Arg. 
2. 431. und hiernach zu beurteilen Pliniuf l. c. „Callimachuſ eam antiquo nomine Dardaniam 
vocat.“ 

2So meinte namentlich Strabo, bei Strab. Geogr. 1. p. 49 die Anſchwellung ſei durch 
die einſtrömenden Flüſe nach und nach bewirkt worden. 

Der Beiname def Erderſchüttrerſ, den Poſeidaon in den homeriſchen Gedichten führt, und 
die fortdaurenden Wirkungen def unterirdiſchen Feuers in jenen Gewäſern machen eine ſolche 
Verbindung glaublich. Seit Menſchengedenken (ohngefähr 237 J. v. C. G.) wurde durch 
daſelbe Theraſia von Thera getrennt, kurz darauf zwiſchen beiden die neue Inſel Hiera (die 


mäler in Erinnerungen ſich verwandelten, erhielten eine Kunde dieſer Ereigniſſe 
und bif in jene Zeiten hinauf rückten fie die Verehrung und den Schutz der vater- 
ländiſchen Götter. Die Schrecken dieſer Erinnerungen wurden erhöht durch die 
ftetf gegenwärtigen Schauer einer großen und mächtigen Natur; von Wäldern 
bedeckt bildete daſ faſt unzugängliche Eiland' nur Ein zuſammenhangendeſ Gebir⸗ 
ges von deſſen höchſtem Gipfel während def Kampfſ um Troja Pofeidon die ganze 
Bergkette def Ida, def Priamuf Stadt und der Danger Schiffe überſchaut.“ 
heilige; nach Choiſeul⸗Gouffier jetzt die große Cammeri) unter einer biſ nach Rhoduſ verſpürten, 
vielen Städten Afienf verderblichen Erſchütterung emporgehoben, und dieſer 46 J. v. C. G. 
die neue Inſel Thia (die göttliche) hinzugefügt, Plin. 4. 23. p. As; im Anfang def löten 
folgte die kleine Cammeri, im Anfang def vorigen Jahrhundertſ wurde in derſelben Gegend 
eine neue Inſel von 5 Meilen im Umfang, mit Erdbeben, unterirdiſchem Donner und Feuer 


empor getrieben. Davon Choiſeul⸗Gouffier Voy. pitt. de la Gr. T. 1. Miftonf du Levant T. 
2 


Damals alf große Strecken Aſienſ für immer, andre für eine Zeitlang bedeckt worden, fein, 
fo erzählten die Einwohner, auch die Niederungen Samothrakiſ überſchwemmt worden; auf den 
höchſten Berggipfeln haben ſie unter ſteten Gelübden gegen die vaterländiſchen Götter Hülſe 
geſucht. Noch ſtehen, ſetzt Diod. Sic. 5. 47. p. 357. ed. Weſel. Bip. hinzu, im Umfang der 
ganzen Inſel Altäre, welche die Grenzen der damaligen Gefahr und der Rettung bezeichnen. 

Vel importuoſiſima omnium. Plin. p. A4. Darauf macht Sainte-Croix, Rechercheſ fur 
leſ myſtereſ du paganiſme, p. 32. „abſolument fanf port, (wahrſcheinlich den Zuſatz zu erhöhen: 
la ſuperſtition feule engageoit & y aborder), gleich unverträglich mit dem Superlativ, und mit 
Liv. Hiſt. 45. 6. „Demetrium eſt portuſ in promontorio quodam Samothracae (im Norden 
der Inſel meint ChoiſeulGouffier T. 2. p. 123. wo er noch Spuren def Lereſtempelſ zu 
erkennen glaubte) und Plut. in Vit. Paul. Aem. c. 26. 

oDieſ zeigt der homeriſche Auſdruck: Er’ ANpoTätfs Xopupfis Lduou LANEOONG 
Il. 3, 12, der ſchon erwähnte Pliniuf S. attollitur monte Saoce decem millia paſuum 
altitudinif, auch daf der Name dieſeſ Berg (Loονα) alf Name der ganzen Inſel galt, 
Heſych. 50. v. p. 1161. Zu wenig ift unf übrigenſ von der Naturgeſchichte Samothrakiſ bekannt. 
Ob daf den Kabiren und der Hekate beſonderſ heilige Zerynthium antrum auf der Inſel ſelbſt 
oder an der Küſte von Thracien lag, iſt ungewiſ, denn auch einige Städte def feſten Landeſ und 
ihre Gebiete gehörten zu Samothracien. Lucret 6. 1042. 44. Exultare etiam Samothracia 
ferrea vidi — — lapif hic Magneſ cum ſubdituſſeſet. Ob bloß auf ſamothrakiſchen Bergwerken 
(der Inſel oder def feſten Landeſ) gewonnenes Eifen gemeint iſt, oder Idole, wie Turneb. Adv. 
50. 20. c. 2. will, oder (wahrſcheinlicher) eiſerne Ringe, Amulete, Taliſmane (an Bouſolen 
wird niemand denken), die von dort kamen, iſt nicht ganz zu entſcheiden. 

Aber nicht achtloſ lauschte der Erderſchüttrer Poseidon, Denn er ſaß anſtaunend den Kampf 
und die Waſſen-Entſcheidung, Hoch auf dem oberſten Gipfel der grün-umwaldeten Samof 
Thrakiaſ, dort erſchien mit allen Höh'n ihm der Ida, Auch erſchien ihm Priamof Stadt und 
der Danger Schiffe. Il. 13, 10. ff. nach Voß. 


Dort ward in unbeſtimmbarer Vorzeit ein geheimnifvoller Götterdienſt geftiftet 
und wenn die vielreiche ioniſche Samos def göttlich geachteten Manneſ ſich rühmt, 
der zuerſt einen höhere Menſchlichkeit beabſichtenden Bund erſonnen, fo iſt die 
unanſehnliche Samoſ Thrakienſ herrlicher in der Geſchichte der Menſchheit durch 
den Dienſt der Kabiren, dem älteſten deſ ganzen Griechenlandeſ, der mit dem er— 
ſten Licht höheren und beſeren Wiſſenſ in dieſen Gegenden aufging, und der nicht 
eher alf zugleich mit dem alten Glauben ſelbſt untergegangen ſcheint. Auf den 
Wäldern Samothrafienf erhielt Griechenland mit der geheimeren Göttergeſchichte 
zuerſt den Glauben an ein zufünftigef Leben. Beſſer und für daf Leben wie für 
den Tod fröhlicher wurden nach allgemeiner Überzeugung die dort Eingeweih— 
ten.“ Eine Zuflucht def Unglücks, ja def Verbrechen, ſoweit ef durch Befenntnif 
und Entſündigungen verſöhnt werden mochte, hielt, in Zeiten früherer und 
ſpäterer Wildheit, ſamothrakiſcher Gebrauch menſchlicheſ Gefühl aufrecht. Kein 
Wunder, daſ der Name der heiligen Inſel' mit allem verwebt wurde, waf 
die älteſten Geſchichten Ehrwürdigeſ und Ruhmvolleſ aufbewahrten. Jaſion und 
Dardamuſ, Orpheuf und die Argonauten, Herkuleſ auch und Ulyſeſ, ſollen 
teilf den geheimen Dienſt dort geordnet, teilf die Weihen empfangen haben.! 
Den Pythagoraſ nennt eine weder unwahrſcheinliche noch unwichtige Nachricht 
unter denen, die Weiſheit dort ſuchten und fanden.? Bei den kabiriſchen Orgien 
ſahen ſich zuerſt der makedoniſche Philipp und, noch Kind, die Mutter deſ großen 
Alexander Olympiaſ, vielleicht nicht ohne Einfluff auf daf künftige Schickſal ihref 

8Diod. Sic. 1. 49. p. 202. 63. 

Auf die ſogenannte Beichte wird darauf geſchloſen, daſſ keiner einen Gätter-Auſpruch 
erhalten konnte, ohne die unrechtmäßigſte Handlung ſeineſ Lebenſ bekannt zu haben, wie von 
Lyſander gefodert wurde, (Plutarch) Apopht. Lac. Opp. ed. Wytt. Oxon. 1. p. 639. Aber 
eben dieſe Frage zeigt, daſſ ef Verbrechen gab, die nicht erlaubten, fi den Göttern zu nähern. 
Heſych. 2. p. 293. ſagt unbeſtimmt: Kolng lee Kaßelpwv, 6 Xu Hadalpwv 
povea, aber alle Umſtände, beſonderſ die Eleuſiniſche Strenge, laſen vermuten, daſ nur 
unverſchuldeter Mord der Verſöhnung fähig war. 

Sacram hanc inſulam et auguft. totam atque inviolati ſoli effe, ſagt der Römer L. Atiliuſ 
in der Anrede an die Samothracier, Liv. l. 1. Sogar der Name bedeute iepäv vf O, iſt 
eine von Diodor 3. p. 324. erwähnte Meinung. 

Diod. 50. 5. c. 49. extr. Ap. Arg. 1. 95. f. Orph. Arg. 465. Von Odyſſuſ f. 


Schol. Ap. l. c. 
12Jambl. in Vit. Pyth. c. 28. 


Sohnſ.“ Selbſt der Römer Herrſchaft ſchonte der Freiheit und alten, wie ef 
ſcheint, theokratiſchen Verfaſung Samothrafif?; dort ſuchte feinef Reicheſ beraubt 
der letzte makedoniſche König eine Freiſtatt, auſ der ihn nicht Gewalt der ſchon 
übermütig herrſchenden Römer, ſondern die Heiligkeit def Ortſ ſelbſt und der 
am eigenen Feldherrn verübte Mord auſtrieb.“ Dort hätte, wenn nicht durch 
Nordſtürme zurückgetrieben, kurz vor feinem Ende noch der edle Germanicuſ 
die Weihen empfangen.“ Schriftſteller auf ſpäterer Kaiſerzeit erwähnen der fü- 
mothrakiſchen Heiligtümer im Genuſ fortdauernder Verehrung“ und wenn auch 
nicht in noch beſtehenden heiligen Gebräuchen der Altertumfforſcher Züge auſ 
dem Bild def alten ſamothrakiſchen Dienſteſ zu erblicken meinte, fo würde man 
andern Spuren zufolge feine Fortdauer biſ zum Ende def zweiten ja wohl bif inf 
dritte Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung verfolgen können.“ Wenn einſt, 
da mehr alſ je wieder die öffentliche Aufmerkſamkeit dem alten Griechenlande ſich 
zuwendet, dieſ faſt vergeſſene Eiland gleich andern durchforſcht würde, vielleicht 


BPlutarch, vit. Al. c. 2. erwähnt auſdrücklich, daſ diefe Frau ihr ganzeſ Leben der orphiſchen 
und bacchiſchen Begeiſterung ergeben geweſen, ja ſogar zu den Klodonen und Mimallonen gehört 
habe, (f. von dieſen Kreuzer Symbolik und Mythologie Th. 3. S. 208. f.). Ich weiß 
nicht, ob die Vermutung ſchon geäußert worden, daſ dieſer von der Mutter auf den Sohn, 
ihrer unbewuſt, übertragene dionyſiſche Anhauch eſ war, der den trunkenen Jüngling über den 
Induſ führte. 

Samothraki, quae libera. Plin. l. c. Der höchſte Prieſter ſcheint ſich alf Herr def Landeſ 
betragen zu haben, „Obviuſcterriſ adytiſque Sacerdoſ Excipit“ Val. Fl. 2. 437. 38. Auch 
der Auſdruck def Livius Theonda, qui fummuf magiftratuf apud eof erat (regem ipfi adpellant) 
deutet dahin. 

Bein. l. c. Plutarch, Paul. Aem. c. 26. in., ſagt auſdrücklich, den Schutz def Aſylſ 
(Goνj¹) habe En. Octaviuſ ihm gelaſen, nur vom Meer und der Entweichung ihn 
abgeſchnitten. 

1e Tacit. Ann. 2. 53. extr. Die Verfolgung def Mithridateſ verſäumte über der Einweihung 
in Samothraki der römiſche Befehlſhaber Voconiuſ, Plut. in Luc. c. 3. Mehr in Forfhungfalf 
Einweihungſ'Abſichten hatte ſich dort auch der große Gelehrte M. Terentiuſ Varro umgeſehn, 
Anm. 112. 

1 Pliniuſ in der unten (Anm. 46.) angeführten Stelle. 

Is Dahin gehört der Dienſt der Knaben am Altar, die Einweihung auch der Kinder, Donat. 
ad Terent. Phorm. Act. 1. Sc. 1. Terentiuſ Apollodorum ſequitur, apud quem legitur, in 
inſula Samothrafi a certe tempore puerof inititatof. Vgl. Meurfii Eleuſ. Opp. 2. p. 502. 

Münter ſetzt die auf ſamothrakiſche Weihen ſich beziehende Inſchrift mit guten Gründen 
an’f Ende def zweiten oder inf dritte Jahrhundert. Die unbedingte Aufhebung der Myſterien 
überhaupt erfolgte bekanntlich erſt unter Theodoſtuſ, Sainte-Croix p. 501. 


daſſ nicht Schätze der Kunſt wie jener unvergleichliche Fund von Agina, aber 
Denkmäler def älteſten Glaubens, wichtiger noch alf jener für die ganze Ge— 
ſchichte unſereſ Geſchlechtſ, die Auſbeute ſolcher Nachſuchungen würden.? Einer 
wiederholten Betrachtung ſchien dieſer geheime Götterdienſt zwar in jeder Hin⸗ 
ſicht, aber zumal auf folgenden Gründen, nach fo vielen Unterſuchungen nicht 
unwürdig. In Dunkel gehüllt iſt noch die Bedeutung der einzelnen Gottheiten. 
Zwar ihre griechiſche Namen nennt mehr alf Ein Schriftſteller. Wir wiſen, daſſ 
Demeter, Dionyſoſ, Hermes, auch Zeuf alf Kabiren verehrt wurden. Aber dieſ 
find für unſ bloße Namen, die den Zweifel übriglaſſen, ob die ſamothrakiſchen 
Götter jenen bekannten Gottheiten etwa nur ähnlich und vergleichbar, oder mit 
ihnen wirklich und dem Grundbegrif nach Einf geweſen. Ebenſo ungewiſ ift, 
wodurch ſich dieſe Götter alf Gegenſtände der Geheimlehre von denſelben Göttern 
im öffentlichen Dienſt und allgemeinen Glauben unterſchieden. Und doch vermag 
nur dieſe vereinte Kenntniſ gründlichen Aufſchluſ zu geben über den Sinn der 
ſamothrakiſchen Lehre, über daſ eigentliche, ihr zu Grunde liegende, Syſtem. 
Eine einzige durch beſondereſ Glück gerettete Nachricht? ſcheint mit den wahren 
vom erſten Urſprung ſich herſchreibenden Namen zugleich die urkundliche Zeit— 
und Geburtffolge der ſamothrakiſchen Götter erhalten zu haben. Billig ſchien 
daher, dieſe allen Unterſuchungen zum Grunde zu legen. So lautet die Stelle 
def griechiſchen Auflegerf, dem wir die Erhaltung jener Nachricht verdanken. In 
Samothraki empfängt man die Weihen der Kabiren. Mnaſraſ fagt, ef fein deren 
drei der Zahl nach, Arierof, Axiokerſa, Axiokerſoſ. Arierof ſei die Demeter, 
Axiokerſa die Perſephone, Axiokerſaſ aber der Hadeſ. Einige fügen auch einen 
vierten hinzu, Kaſwiloſ genannt, welcher, wie Dionyſodoroſ erzählt, Hermeſ 
iſt.? Auf die Folge dieſer Perſönlichkeiten, auf die einer jeden zukommende 
Zahl legt dieſe Stelle ein deutlicheſ Gewicht; zugleich da fie die urſprünglichen 

20 Daſelbe äußert Choiſeulʒ⸗Gouifier 2. p. 133. 

2 Schol. Apoll. Arg. v. 917. 

22Ob zufällig oder auf irgendeinem Grund ſetzt Kreuzer 2. 294. den Axiokerſoſ vor der 
Axiokerſa. Kaum erkennt man noch die Stelle bei Sainte-Croix p. 27. In der Hauptſache 
iſt fie oben nach den Pariſer Scholien gegeben, welche zeigen, daſ auch die Auflegung der 
Namen def alten Geſchichtſchreiberſ ift nicht def Scholiaſten. Uber den Geſchichtſchreiber Mnafeaf 


find aufführliche Nachweiſungen in Gerh. Vofſ. de Hiſt. gr. Opp. 4. p. 96. b., die auch in 
Bezug auf die gegenwärtige Unterſuchung verfolgt zu werden verdienen. 


Namen enthält, gibt fie Anlaf zur Vergleichung und zu Erforſchung def jeder 
Gottheit zu Grunde liegenden Begriff. Denn gewagt, ja faſt frevelhaft ſcheint 
ef, die Namen von dem alten Geſchichtſchreiber zu nehmen, die Bedeutung aber 
auf anderen Quellen, ganz unabhängig, erforſchen zu wollen. Aller Grund 
iſt anzunehmen, daſſ der die verborgenen Namen gewuſt, auch der Bedeutung 
im Allgemeinen nicht unkundig geweſen. Daf fie nicht helleniſchem, daſſ fie, 
nach Griechen-Weiſe zu reden, barbariſchen Urfprungf find, iſt anerkannt; 
welcher Zunge, welchem Volk fie urſprünglich angehört, dieſ ift eine von jeder 
geſchichtlichen Vorauſetzung unabhängige, einer rein ſprachlichen Entſcheidung 
fähige Frage. Dem fleißigen fein ganzef Leben in ägyptiſchen Forſchungen ver- 
grabenen Zoéga war natürlich, den Wurzeln dieſer Namen in den zweifelhaften 
Uberbleibſeln altägyptiſcher Sprache nachzuſpüren; wenn er aber durch ſeine 
Forſchungen ſtatt beſtimmter, entſchiedene Perſönlichkeiten bezeichnender, Bedeu— 
tungen die allgemeinſten und unbeſtimmteſten zu Tage fördert, wenn Axieroſ 
den Allmächtigem, Kaſwiloſ den vollkommen Weiſen bedeuten ſoll,?“ fo wird 
durch ſolche Erklärungen die Ableitung allein ſchon verdächtig. Ob anſ indiſchen 
Sprachſchätzen ein mehr genügender Aufſchluſ möglich iſt, ſei dahingeſtellt; wir 
glaubten einen andern von früheren Forſchern betretenen Weg wieder einſchlagen 
zu müſſen. Welcheſ Volkſ auch immer die Namen und die dadurch bezeichne- 
ten Götter urſprünglich fein mögen, einef vorzugſweiſe die Meere beſchaffenden 
Volkeſ waren fie gewif. Denn daſ iſt der allgemeinſte Glaube, daf jene Göt— 
ter zumal den Seefahrenden hülfreich und heilbringend ſein.“ Der Urſprung 
wie die Beſtändigkeit dieſeſ Glaubenſ, läſſt ſchwerlich eine andere Erklärung zu, 
alf daſ fie zuerſt alf die Götter eineſ zur See unternehmenden alſo begünſtigt 
ſcheinenden Volkeſ bekannt wurden. Wie natürlich auch, daß fern herſchaffende 

2 Den Verfaſer der Recherches fur leſ Cabireſ in den Mem. de l'Ac. def Infer. T. 27., 
obwohl deſen Erklärungen auf dem Griechiſchen auch Sainte-Croix p. 27. wiederholt, wird 
niemand zählen; der würde ſelbſt dem Herodot widerſprechen, welcher verſichert, alle griechiſche 
Götternamen, mit wenigen Aufnahmen, kommen von den Barbaren her. 

24 Zoéga de Or. et Uſu Obeliſc. p. 220. Not. 

25 Die Argonauten bei beiden Dichtern ſuchen die ſamothrakiſchen Weihen, um glücklicher zu 
ſchafen, läſtig wär' über eine ſo bekannte Sache Stellen zu häufen. Perſonen, die Stürmen 
entkamen, hiengen in S. Votiv-Tafeln auf, wie daf bei andern Gelegenheiten oft wiederholte 
Wort def Diagoraf zeigt, dem man auch Schuld gibt, die kabiriſchen Geheimniſe veröffentlicht 
zu haben, Cic. d. n. D. 3. 37. 


Fremdlinge in jenen noch jetzt nicht ungefährlichen Meeren, auf deſſen Inſeln 
außer den Geſchäften deſ Handelſ Unwetter und Stürme ſie oft lange Zeit 
zurückhalten muſten, die heimiſchen Götter wieder zu finden und zu verehren 
wünſchten, daſſ alfo dieſelben Schiffe, welche Rauchwerk, Purpur oder Elfenbein 
dahin führten, auch ihre Götter und Heiligtümer auf die griechiſchen Küſten und 
Eilande verpflanzten.? Ein ſolcheſ Volk in jenen Urzeiten kennen wir nur an 
den Phönikiern, deren lange dauerndeſ Wirken und Walten, ja deren Anſiede— 
lungen in jenen Gegenden geſchichtlich nicht zu läugnen ſind.“ Dazu kommt die 
Verſicherung def Herodot, den Schutzgöttern der Phönikier, deren Zeichen fie 
an den Vorderteilen der Schiffe führten, ſei'n der Geſtalt nach ähnlich geweſen 
die ägyptiſchen Kabiren.? Hat demnach Samothraki feine Götter, mittelbar 
oder unmittelbar, von Phönikiſchen Schiffern erhalten, und waren def Volkſ, def 
die Götter, nach aller Wahrſcheinlichkeit, auch die Namen, ſo iſt der mächtig— 
ſte Grund vorhanden, der Bedeutung jener Namen in phönikiſchen, oder waſ 
bei der unbeſtreitbaren Einerleiheit beider Sprachen völlig gleichgültig iſt, in 
hebräiſchen Sprachwurzeln nachzuſpüren. Denn daſ Götternamen deſ Mor gen⸗ 
landeſ, wo ſelbſt menſchliche Eigennamen, bedeutend find, bedarf def Beweiſeſ 
nicht und kaum der Erinnerung. Wir betreten alſo jenen gefährlichen Weg der 
Sprachforſchung, der ſich mit Unterſuchung der Herkunft und Abſtammung von 
Namen oder Wörtern abgibt, nicht unwiſend, waſ von deſen Schwierigkeit und 
Undankbarkeit vorſichtige Kenner zu äußern pflegen, nicht unkundig def von 
minder Bedächtlichen im Allgemeinen darüber auſgeſprochenen Verdammungſ— 
urteilſ. Aber jede Forſchung iſt löblich an ſich, den Unterſchied macht nur die Art 
und daf Verfahren. Mochte in einer Zeit, da leicht jeder Sache ſich gewachſen 
glaubte, eine neue Wut von Sprachableitungen allef auf allem zu machen und 
auf wahn-witzige Art auch in der alten Götterfabel allef mit allem zu vermiſchen 


20S. Münterſ ang. Schr. S. 14. vgl. mit Jacobſ über die Memnonien, Denkſchr. der 
Akad. 1809. S. 18. 

27 Auf Thaſuſ, der Samothraki nordweſtlich zunächſt liegenden Inſel, ſah Herodot einen 
Tempel deſ Herakleſ, erbaut von den nach der entführten Europa auſgegangnen Phönikiern, 
„wohl fünf Menſchenalter vor dem griechiſchen Herakleſ, def Amphitryonſ Sohn,“ 50. 2. c. 
44. dort bewunderte er noch die Goldbergwerke, welche die Phönikier unter Thaſuſ, von dem 
die Inſel benannt wurde, zuerſt eröffnet hatten, 50. 6. c. 47. 

2850. 3. c. 37. 


bemüht fein: die Unterſuchung der Herkunft und Abſtammung der Wörter nicht 
blindlings, ſondern kunſtmäßig und nach den auch ihr zukommenden Regeln ge— 
trieben, wird immer der edelſte Teil der Sprachforſchung bleiben.“ Daſ alfo 
den drei erſten Gottheiten gemeinſchaftlich vorgeſetzte Wort können wir alf nicht 
bezeichnend für die beſondere Natur einer jeden mit Schweigen übergehen.“ 


2 Die Unſicherheit etymologiſcher Erklärungen, zumal der Götternamen, kommt hauptſächlich 
davon, daſ jede Gottheit gar mancher und ſehr verſchiedener Eigenſchaften fähig iſt. Ef müſte 
ſonderbar zugehen, wenn die Etymologie nicht irgendeine Bedeutung jedeſ Namenf heraußu— 
bringen wüſte, die mit irgendeiner Eigenſchaft der Gottheit übereinſtimmte. nötig vor allem 
alſo iſt, daſ der Forſchende den Grundbegrif einer Gottheit, gleichſam die Wurzel aller ihrer 
Eigenſchaften, kenne: ſonſt werden ihm vielleicht Herleitungen in Menge zuſtrömen, deren keine 
eine eigentliche Überzeugung mit ſich führt, indef er die wahre, auch wie fie ihm gleichſam von 
ſelbſt ſich darbietet, vorübergeht, weil ihm für den darauf ſich ergebenden Sinn der Begriff 
mangelt. Dieſe Grundbegrife werden aber nur durch die Stelle beſtimmt, welche jede Gottheit 
im allgemeinen Götterſyſtem einnimmt: wer alſo von dieſem nicht wenigftenf die Grundzüge 
erkennt, würde nur raten und auff Geratewohl verſuchen, aber ohne zu irgendeiner Gewiſſheit 
zu gelangen, noch häufigen Fehlgrifen zu entgehen. So wenn Bochart den Namen Axieroſ 
auf dem hebräiſchen FIR MR, Achſt Ereſ, Mein iſt die Erde, erklärt, fo iſt dieſ freilich leicht 
genug, aber im Grunde ſind wir damit nicht mehr gefördert, alſ der Grieche, wenn er in ſeiner 
Aci eine I’nuntnp, Erdmutter, ſuchte. Cereſ iſt wohl auch die Mutter-Erde, aber 
dieſ ift ein abgeleiteter, nicht der urſprüngliche Begriff. Begnügt man ſich aber vollends mit 
allgemeinen Begriffen, wie magnipotenf, perfecte ſapienſ u. ähnl., wo iſt noch einige Sicherheit 
der Erklärung, wo noch eine Spur der Beſtimmtheit und Schärfe, die wir in allen Begriffen 
def Altertumſ antreffen? Daf man die Sprache, in welcher etymologiſiert wird, nicht bloß auf 
Wörterbüchern, ſondern auf den Quellen und von den erſten Wurzeln her kenne, follte ſich von 
ſelbſt verſtehen. Aber auch damit iſt nicht außureichen, ohne die noch feinere Kenntnis deſſen, 
waf die Grammatiker die proprietatem verborum nennen; denn ef kann manchem Wort eine 
Bedeutung ſehr zufällig oder doch nicht in dieſer beſondern Beziehung zukommen, in welcher 
fie ihm der gegenwärtigen Erklärung nach beigelegt wird. Nützlich ja nötig wird auch dem 
etymologiſchen Erklärer von Götternamen ſein, auf die Analogie der Eigennamen in derſelben 
Sprache zu achten, auf der erklärt wird. Inwiefern ich nun ſelbſt dieſen Vorauſetzungen und 
Forderungen in den folgenden Erklärungſ-Verſuchen genügt, mögen Kenner beurteilen. 

0 Bochart Geogr. S. 50. 1. c. 12. erklärt diefef Wort auf dem hebräiſchen de, wobei er 
für ſich hat, daß ef wirklich zur Zuſammenſetzung von Namen gebraucht worden, wie in Achaſiaſ 
Reg. 22, 4. Wäre von Einem Namen die Rede, fo möchte ef hingehen, aber für drei ift 
der Begrif zu beſchränkt. Weit eigentlicher ſcheint dae Wort Vid, welcheſ in Verbindung mit 
dem Namen jenef altteſtamentlichen Perſerkönigſ Achaſ⸗Weroſ Eſth. 1, 1. aber auch in andern 
Zuſammenſetzungen, wie in dens Eſth. 8, 9. und: b. v. 10. o Dοο, vorkommt, 
wo ef nur eine Bezeichnung def Amtf, der Würde oder der Treflichkeit überhaupt fein kann. 
Man beruft ſich deſhalb auf daſ perſiſche Ge, dignitaf, majeftaf, wobei ef denn wohl vorerſt 


Nach der wörtlichſten Übertragung aber kann der erſte Name, Arierof, in 
phönikiſcher Mundart nicht wohl etwaſ andereſ bedeuten, alf den Hunger, die 
Armut, und waf darauf folgt, daf Schmachten, die Sucht'; eine Erklärung, 
die auf den erſten Blick wunderlich ſcheinen mag, aber durch tiefere Betrach— 
tung einleuchtet. Wir wollen nicht mit dem Allgemeinen unf begnügen, daß ein 


bleiben mag. 

*Die hebräiſche Wurzel P' That zwar gewöhnlich die Bedeutung def Befisenf (zumal 
durch Erbschaft); auch dieſe wäre nicht zu verſchmähen. Allein die Stellen Prov. 20, 13. 30, 
9., wo ef den Gegenſatz vom Sattſein bildet, Gen. 45, U., wo daf Paſſivum die Bedeutung 
hat: durch Mangel verzehrt worden, find hinlängliche Beweiſe, daſ ef die Bedeutung der 
verwandten Wurzel 5 (wovon 0 paupertaf, egeftaf) teilt und der Begrif def Mangelſ, def 
Hungerſ der erſte iſt, dem der def Anſichziehenſ, Feſthaltenſ, Befisergreifenf erſt folgt. Hebräiſch 
geſchrieben würde demnach der Name i) heißen, welcheſ nach der bei Übertragung von 
Eigennamen immer beobachteten gelinderen Auſſprache buchſtäblich Achſteroſ lautete. Und fo wär' 
ef denn am Ende wohl gar der Name Adhaf-Werof ſelbſt, nur nach einer andern Mundart Lud. 
de Dieu in Annot. ad Eſth. 1, 1. wollte dieſen auf dem ſchon angeführten perſiſchen O und 
dem Wörtchen J erklären, daſ im Perſiſchen bedeute waf im Arabiſchen 2, alſo dominuf 
majeftatif; vielleicht vergaß er in dem Augenblick, daß er ein hebräiſcheſ Wort vor ſich hatte, 
denn die Endſylbe of mit Hyde Hift. rel. vet. Perf. (Ed. Ox. Da) p. 43. wirklich für 
die inſ Hebräiſche aufgenommene griechiſche Endigung zu halten, wird ſchwerlich jemand geneigt 
fein. Andre nicht genügendere Erklärungen wird man in Simoniſ Onomaſt. 5. T. p. 579. 
finden. Die Sylbe of gehört unſtreitig zur Wurzel und dieſe kann nur ) fein, gleich dem 
arab. Up, concupivit, aviduſ fuit, avide voravit aliquid de cibo. Die andre Bedeutung von 
, poſſedit, findet ſich nach einer ſehr gewöhnlichen Teilung in der anderen entſprechenden 
Wurzel . Die beiden Namen find alſo gleichbedeutend und WIN? dieſelbe Form mit WIN). 
Eine dritte auf die Wurzel WIN deutende Form iſt daf abgekürzte Y yx Eſth. 10. 1. Zum 
Namen eineſ Perferkönigf konnte daſ Wort ohne Rückſicht auf feine Bedeutung eben dadurch 
werden, daſ ef Name einer Gottheit war, denn von Göttern nahmen die Perſerkönige häufig 
ihre Namen an, f. Goliuſ ad Alferg. El. aſtr. p. A. Herbelot Bibl. or. voc. Baharan. 
Aber wie? von einer weiblichen Gottheit ein männlicher Königſname! Warum nicht? Zunächſt 
wegen der Geſchlechtſ⸗Zweideutigkeit aller Gottheiten, ver möge der weibliche Gottheiten wohl auch 
männlich gedacht wurden. Man erinnere ſich an den cypriſchen Ap drr, Kreuzer 1. 350., 
der altitaliſchen Almuſ Venus, Kreuzer 2. 431, den Münzkennern nicht fremden Deuſ Lunuf, 
und, waſ hieher vielleicht die nächſte Beziehung hat, den Ceruſ manuf der ſaliariſchen Gedichte, 
der alf männlicher Stellvertreter der weiblichen Cereſ nicht zu verkennen iſt. Joſeph. contr. 
Ap. 50. J. p. 449. ed. Haverc. erwähnt unter den Königen von Tyruſ einen Aftartuf, waſ 
wohl nicht ſtatt Abdaſtartuſ fein kann, da ein andrer dieſeſ Nameuſ kurz zuvor erwähnt wird. 
Wie aber ein in den kabiriſchen Myſterien gebräuchlicher Göttername Name eineſ Perſerkönigſ 
ſein konnte; dieſe Frage gehört in ein ganz andereſ Gebiet von Unterſuchung. Vgl. inzwiſchen 
die I3re Anm. 


ſchlechthin erftef Weſen, wenn auch an ſich überſchwengliche Fülle, doch ſofern ef 
nichtſ hat, dem ef ſich mitteilen kann, alf äußerſte Armut alf höchſte Bedürftigkeit 
ſich ſelber erſcheinen muf. Nicht darauf, daſ im Begriff jedeſ Anfangf der Be— 
grif einef Mangelſ liegt.? Wir eilen an etwaſ Beſtimmteſ zu erinnern, an 
jene Platoniſche Penia, die mit dem Überfluß ſich vermählend Mutter def Erof 
wird. Zwar nach Griechen-Art, welche die älteſten Götter im Reiche def Zeuf 
wieder geboren werden läſt, erſcheint dieſe Penia beim Gaſtmahl der anderen 
Götter. Aber ef läſſ fi nicht zweifeln, daſ Plato hier wie anderwärtſ nur eine 
ſchon vorhandene Fabel frei behandelt, und der erſte Stoff feiner Erzählung 
ein Bruchſtück iſt jener uralten Lehre, nach welcher Eroſ der erſte der Götter 
auf dem Weltei hervorgeht, vor ihm aber nur die daſ Ei gebärende Nacht ift. 
Denn die Nacht ſei daf Alteſte in der ganzen Natur der Dinge, war Lehre 
aller Völker, die die Zeiten nach Nächten zählen,“ obwohl ef Entſtellung ist, 
wenn man dieſ erſte Weſen zugleich alf daf oberſte betrachtet. Aber waſ ift daſ 
Weſen der Nacht, wenn nicht Mangel, Bedürftigkeit und Sehnſucht? denn dieſe 
Nacht iſt nicht Finſterniſ, nicht daf dem Licht feindliche, ſondern daf def Lichtſ 
harrende Weſen, ſie iſt die ſehnſüchtige, zu empfangen begierige Nacht. Ein 
andereſ Bild jener erſten Natur, deren ganzef Weſen Begehren und Sucht iſt, 
ſchien daf verzehrende Feuer, daf, ſelbſt gewiſermaßen Nichts, nur ein allef in 
ſich ziehender Hunger nach Weſen iſt. Daher der uralte Lehrſatz: Feuer ſei daf 
Innerſte, alſo auch daß Alteſte, durch Dämpfung deſ Feuerſ habe ſich erſt alleſ 
zur Welt angelaſen. Daher, daff auch Heſtia alf daf älteſte der Weſen verehrt 
worden und die Begriffe der Cereſ und Proſerpina, der älteften Gottheiten, 


Merkwürdig iſt in dieſer Beziehung gewiſ folgende Genealogie von Begrifen in der 
hebräiſchen Sprache. TAN deſideravit, concupivit AN, pater, (alfo die väterliche, urhebende 
Kraft,) TION, pauper, egenuſ. Daf wir in der von Acleooc gegebenen Erklärung vom 
Eingriff def Hungerſ unmittelbar zu dem der (ſchmachtenden) Sehnſucht übergehen, kann dem 
nicht aufallen, der weiß, daſſ unfer jetzt edlereſ deutſcheſ Schmachten urſprünglich (wie noch im 
Niederdeutſchen und in einigen Zuſammenſetzungen) mit Hungern ganz gleichbedeutend war, 
und Schmacht (ein altef Wort) Hunger iſt. S. Adelung. 

S. Grotiuſ de ver. rel. chr. 50. 1. $. 16. not. 15. Solche Völker waren außer den 
Morgenländern die alten Deutſchen, die galliſchen und die ſlaviſchen Völkerſchaften. Von den 
Athenern ſ. Aul. Gell. 3. 2. 


mit dem der Heſtia vermengt worden.“ Aber wie ſchon die Weiblichkeit diefef 
vielnamigen Weſenſ, wie dunkler oder deutlicher alle Namen dieſer erſten Natur 
auf die Begriffe der Sehnſucht und def ſchmachtenden Verlangenſ hindeuten; fo 
zumal gehet daſ Weſen der Lereſ, für welche der alte Geſchichtſſchreiber die erſte 
ſamothrakiſche Gottheit erklärt, ganz auf in Sucht. Ich bin Deo, antwortet ſie, 
zuerſt ſich kundgebend, den Töchtern def Celeuſ,“ d. h. die Sehnſuchtkranke, die 
Schmachtende, eine Bedeutung, die der Zuſammenhang fordern würde, wenn 
fie auch nicht auf Sprachforſchung ſich rechtfertigen ließe.“ Wie Iſiſ im Suchen 
def verlorenen Gotteſ, wird Cereſ im Suchen der verlorenen Tochter ganz 
die Suchende. Doch liegt der erſte Grund def Begriffſ tiefer. Alleſ Unterfte, 
unter dem nichtſ mehr iſt, kann nur Sucht ſein, Weſen, daſ nicht ſowohl iſt, 
alſ nur trachtet zu ſein. Darum iſt nach ägyptiſcher Anſicht Cereſ Herrſcherin 
der Toten,“ deren Zuſtand allgemein alf ein Zuſtand von Unvermögenheit 


4Pauſan. Arcad. 8. 9. p. A6. 

MoytiVeEDOI dE St, — xal Anuntpos xal Köpng iepöv οο de Evrauder 
cee noLoÜuEVoL Ppovrioa urn Aadrn oploıv Anooßeodev. Pindar Nem. U. 
7. nennt die Heſtia xder e, doch nur wie ef fheint in Bezug auf die Trankopfer, nach 
dem vom Schol. angef. Sophokleiſchen Bruchſtück ö co (np&te) Noi "Eotla, 
womit Cic. de n. D. 2, 27. zu vergleichen iſt und Schol. Ariſtoph. Veſp. 842. „Ey collc 
OD, dp’ "Eotlas Apyovran.“ Aber eben dieſeſ, daſ ihr in den Prytaneen und auch 
ſonſt die Trankopfer zuerſt auſgegoſen worden, deutet wie die fo allgemeine Redenſart Gch 
Eorloc (vom erſten Anfang) dahin, daſ ihr Begrif mit dem der älteſten Natur vermiſcht 
war. 

Hymn. in Cer. v. 122., wo Wolf mit ſicherem Gefühle jezt Arc» wieder hergeſtellt hat. 
Kein erfreulicher Name wie der von Ruhnkeniuſ vorgeſchlagne Boos (die Geberin) oder in 
demſelben Sinn daf von einigen beibehaltne Acc kann dort ſtehen, fo wenig alf ein bekannter 
oder völlig erdichteter. Arc war der geheime Name der Lereſ, der in Demeter verborgen 
war. Daſſ Deo für Devo iſt, wie Dia für Diva, kann mit Sicherheit angenommen werden. 

Von 717 longuit, woher MIY(daff der ziſchenden Auſprache def M final. zufolge mit Acız 
ganz gleichlautet, wenn dieſe Form nur ſonſt beglaubigt wäre) languor, praefertim muliebrif 
und °I% lanquor ex morbo. Ganz entſprechend unſerem deutſchen Sucht, wovon Wachter Gloſſ. 
germ. „Sucht a. morbuf v. c. Mondſucht, Fallſucht. b. affectuf gravior totum hominem inſtar 
morbi occupanſ. Taleſ ſunt omneſ cupiditatef.“ co uıvuVodoa heißt die der Tochter 
beraubte Cereſ Hymn. v. 305., die von Sehnſucht ſchmachtende, denn ſchmachten iſt conſumi, 
tabeſcere, five inedia, five ſitu, five deſiderio, Wachter. Gloſſ. h. v. Die Etymologie von I, 
bonuf, die Ignarra ad hymn. 122. verſucht, entbehrt nach der früheren Bemerkung (35) aller 
Wahr ſcheinlichkeit. 

37 Herodot. 2. 123. 


und kraftloſem Streben nach Wirklichkeit gedacht wird. Die Unterwelt ſelbſt 
heißt der geizige, der habſüchtige Diſ oder Amentheſ. Von Alterſ her wurden 
die Abgeſchiedene von den Athenern Demetriſche' genannt, weil man ſich die 
vom Leib und der äußeren Welt Getrennte in einen Zuſtand lauterer Sucht 
verſetzt dachte, auf demſelben Grund alſo, warum die Manen in hebräiſcher 
Sprache die ſich ſehnenden, die verlangenden hießen.“ Damit aber nicht jemand 
die Worte def weniger tiefſinnigen alf witzigen römiſchen Dichters auch hieher 
anwende: Nimmer ja gehen Hunger zuſammen und Lereſ,“ genügt zu erin— 
nern, daß wir nicht bloß von einer fruchtbringenden, ſondern auch von einer 
Cereſ-Erinniſ wiſen, und wie die Erinnien überhaupt zu den älteren Gottheiten 
gehören,“ fo iſt eben die fruchtbare Lereſ die ältere; denn der geſtillten Sucht 
muſ die brennende vorauſgehen, überſchwenglicher Fülle der Fruchtbarkeit die 
größte Empfänglichkeit alſo verzehrender Hunger. Ihre volle Bedeutung erhält 
dadurch erſt die Strafe def Eriſichthon, den die zürnende Keref mit unerfättli- 
chem Heißhunger“ heimſucht. Denn ef iſt auch ſonſt dem tiefer Forſchenden nicht 
fremd, daſ die Götter durch Verſtoßung in eben den Zuſtand ſtrafen, der durch 
ihre Gunſt überwunden worden. Darum leiden die Uneingeweihten in der Un— 
terwelt die beſondere Strafe, daf fie ein unfüllbareſ Gefäß raftlof zu füllen ſich 
beftreben.*? Dieſe Nachweiſungen könnten hinlänglich ſcheinen zur Begründung 
der gegebenen Erklärung. Doch glauben wir, fie der Gewiſpheit näher bringen 


TO vexpobc Adırvaloı Anuntpelous ExdAouv To noAaöv. Plut. de fac. 
in o. l. Opp. 4. p. 546. 

Nämlich MDR; eine Bedeutung, die der Genealogie Anm. 32. noch beigefügt werden 
kann. 

4— — — neque enim Lereremque Famemque Fata coire ſinunt. — Ovid. Met. 8. 
19. 
Aeſchyl. Eum. 145. Y PO doduoves oppoſ. Th Ye des (dem Apollo) ib. und 
rote veœteDOοιν Veolc v. 157. 

BON Callim. Hymn. in Cer. v. 103. vergl. Iliad. 24, 532., wo Heyne 
(8. 707.) „Famem ſuum fanum habuiſe memini lectum.“ Daf der Name Eryſichthon felbft 
bedeutend ift und vielleicht an die gleiche Wurzel mit Axieroſ erinnert, wollen wir nicht einmal 
behaupten. 

4Zenob. Cent. 2. Prov. 6. Anınotos nidosg Acyetaı o0Tog Ev Ad οο elvaı 
OÜDENOTE TÄNPOVUEVOG, NAOXOUOL dE TEPL AUTOYV Ai TV Auuntwv buyol. 
Die Töchter def Danauſ follen die Theſmophorien auf Agypten gebracht und darinn die Pelaſ⸗ 
giſchen Weiber unterrichtet haben, Herodot. 2. 171. 


zu können. Ef find unf verſchiedene Bruchſtücke phönikiſcher Koſmogonien erhal— 
ten. Eine derſelben ſetzt über alle Götter die Zeit, die, weil daf gemeinſchaftlich 
Befaſſende und gleichſam Tragende aller Zahlen, ſelber nicht zählt, noch für 
eine Zahl gilt; ihr zunächſt aber, alſo alf erfte Zahl, nennt fie die ſchmachtende 
Sehnſucht.“ Ein anderef Bruchſtück phönikiſcher Koſmogonie, dem daſ Zeichen 
hoher Altertümlichkeit an der Stirne geſchrieben ſteht, drückt ſich fo aus Zuerft 
war der Hauch einer finſtern Luft und ein trübef Chaof, dieſ allef für ſich gren- 
zenloſ. Alf aber der Geiſt von der Liebe gegen die eigenen Anfänge entbrannte 
und eine Zuſammenziehung entſtand, wurde diefef Band Sehnſucht genannt, 
und dief war der Beginn der Erſchaffung aller Dinge.“ Hier wird der Anfang 


Excerpt. ex Damaſc. de princ. in Wolfti anecd. graec. T. 3. p. 259. LIS de 
xata Tov aurov ouyypapea (Ebönuov) npo ndavrwv Yp6vmv bnotidevran, 
xal IIOOON xal "OuiyAnv. Die Zeit hat hier offenbar dieſelbe Bedeutung, wie Zeruane 
afherere, die Zeit ohne Grenzen, im Parſiſchen Syſtem. Weil die Götter in einer Folge 
her vortraten, ſind ſie ſelber nur Kinder der allgewaltigen Zeit. Nach einem merkwürdigen 
Bruchſtück ebenfallf bei Damaſc. l. c. wurde dieſe Zeit ohne Grenzen alſ daſ an ſich Gleichgültige 
(Indiferente) betrachtet, daſ eben darum Alleſ iſt; ob wohl alſ ſolcheſ nur mit dem Verſtand, nur 
im Denken zu faſen (dieſ if der Sinn def co vontov Anav xal TO Nvauevov, welcheſ 
in der Folge durch GdI ντο Büoıc vollkommen erklärt wird). Aber dieſe ſelbe Zeit 
iſt in ihrem Wirken daſ Setzende aller Verſchiedenheit, oder, wie ef in einer perſiſchen Urſchrift 
ausgedrückt wird: „der wahre Schöpfer iſt die Zeit, die keine Schranken kennt, nichtſ über 
ſich hat, keine Wurzel, ewig geweſen iſt und ewig fein wird.“ S. Zend-Aveſta von Kleuker 
T. 3. S. 55. Anm. In unſrer Sprache alſo würden wir ſagen: die Zeit ohne Grenze iſt 
das, in welchem nach alter Parſen-Lehre die Einheit und die Verſchiedenheit ſelbſt alf Einf gefegt 
find. Darnach muſ erklärt werden, wenn daſ Hervortreten der Verſchiedenheit in jener Stelle 
alf eine Sdnpıoıs erklärt wird, „EL ob (TOD Nvoueveov) daxpıdiivau ( ο) 
x Veov dyadov xl daluova Xunxov 1 Doc xal oxötos npo Tobrwv (ſcil. 
Sauuövov Övra).“ Daſſ dieſe Zeit ohne Grenzen kein fummuf Deuf ift, wird jedermann, 
der den Begrif verfteht, mit Tychſen, Comment. Soc. Gott. Vol. U. p. 130.) gegen Anquetil 
und Kleuker behaupten. Selbſt ein principium ſuperiaſ kann fie nicht heißen, denn fie geht durch 
allef hindurch. Aber die bloße Ewigkeit, waſ man nach jetzigen Schulbegrifen fo nennt, iſt fie 
doch auch nicht, fo wenig alf der Satz: „Ormuſd und Ahriman, beide gab die grenzenlose 
Zeit,“ nur ſo viel heißen kann: „Beide ſind oder waren von aller Ewigkeit.“ 

BEufeb. Precp. ev. 50. 2. c. 10. wie Duyxpaaız durch Miſchung überſetzt, erweckt leicht 
einen falſchen Begriff. Ich überſetzte es Zuſammenziehung in dem Sinn, wie zwei Vokalen 
zuſammengezogen werden. Auch Verſchmelzung wäre gut; daf Wort bedeutet überhaupt eine 
Verbindung, in der daf eine durch daſ andere gemäßigt wird, temperamentum. Ob II OS 
für Eos gehalten werden könne, ſ. Anm. 47. Im Phönikiſchen war ef ſicher kein von Zn, 
daf nur lieben bedeutet, ſondern ein von y oder Jas abgeleiteteſ Wort, daf hier durch 


in ein Entbrennen gegen ſich ſelbſt, ein ſich ſelber Suchen gefegt, daf hierauf 
entſtehende Band iſt wieder, nur die gleichſam verkörperte, Sehnſucht und der 
erſte Anlaff zu Erfhafung aller Dinge. Einheimiſch in phönikiſchen Koſmogonien 
war alſo die Vorſtellung der Sehnſucht alf Anfangf, alf erſten Grundeſ zur 
Schöpfung. Aber war fie darum auch ſamothrakiſch? Hierauf antwortet eine 
Stelle def Pliniuf, der unter den Werken def Skopaſ die Venus, den Pothof, 
d. h. die Sehnſucht und den Phaeton nennt, Gottheiten (fest er hinzu), die 
in Samothraki mit den heiligſten Gebräuchen verehrt werden.“ Gewiſſ alſo 
iſt, daſſ unter den ſamothrakiſchen Gottheiten eine war, mit der der Begriff: 
Sehnſucht, verbunden wurde. Wir kennen mit ziemlicher Zuverläſigkeit alle 
ſamothrakiſchen Gottheiten, aber ef ift keine, welcher ſchmachtende Sehnſucht fo 
eigen, ſo ganz angemeſen wäre, alſ der, welche der alte Geſchichtſchreiber für 
Demeter erklärt, der alfo, welche Arierof genannt wurde.“ Hiedurch glauben 


II os auſqedrückt wird. Vgl. über die eigentliche Bedeutung diefef Wortf Anm. 36. 

4e Is fecit Venerem et POT HO et Phaethontem, qui Samothraki fanctifimif caerimonüf 
coluntur. H. N. 50. 36. c. 4 p. 727. 

Weil Varro die dem Kabirenſyſtem zu Grunde liegende Zweiheit alf Coelum et Terra 
anſieht, glaubt Sainte-Croix l. c. p. 29. auf Phaethon den Himmel machen zu können, oder 
(waſ doch fo einerlei nicht iſt) la lumiere, qui leclaire, diefef fei dann (warum?) Arierof, 
Venuſ fei Axiokerſa und Pothon (Pothoſ), oder Cupido, der junge Cadmilluſ. Vorſichtiger 
drückt ſich Kreuzer auf 2. 303. „Auf jeden Fall war wohl Phaethon kein andrer, alf der 
Lichtbringer Axieroſ (Phthaſ, Hephäſtoſ), und Pothof war der dienende Dämon Erof, wie ihn 
auch Platon kennt.“ Geſetzt ſelbſt, der Pothoſ wäre Erof, fo würde er, weil Eochs oder nach 
der alten Form "Epos doch am Ende von derſelben Herkunft mit A&lepos fein möchte, 
immer natürlicher in dieſem Namen alf in Kabmilof geſucht. Inſoweit iſt die Bedeutung von 
Eooc, Cupido, nur eine Beſtätigung der von Acledos gegebenen Erklärung; die Begriffe 
def Sehnenſ, Verlangenſ, Begehrens find die einzigen, welche bei übrigenf fo verſchiedenen 
Gottheiten den Gleichlaut der Namen erklären können. Aber dem Sprachgebrauch nach iſt 
IIo dos ſehr beſtimmt von Eos unterſchieden. Den eigentlichen Begriff def erſten zeigt 
die obige Anführung auf Hymn. in Ler. und eine größere Zahl von Nachweiſungen bei 
Kreuzer. ad Plotin. de pulcrit. p. A8. II Hoc ift Sehnſucht nach einem verlorenen oder 
doch jetzt abweſenden Gut. Wie II 908 ſich auf Vergangenheit bezieht, fo Ius gos auf 
daſ Gegenwärtige, Anweſende (ſ. Plat. in Cratyl. p. 304. Bip.); Epos iſt daſ erſte 
Entbrennen, die Begierde, die dem Beſitz vorauſgeht, alſo nach dem noch Zukünftigen ſtrebt 
(vergl. den Sprachgebrauch in Plat. Sympoſ. Opäte Eı Tobtou Epäte p. 208. Bip. 
u. a.), darum paſt der Begrif II 08 unter den ſamothrakiſchen Gottheiten nur auf Cereſ, 
denn fie allein ſchmachtet oder fehnt ſich nach einem Verlorenen, ef ſei nun die Tochter oder 
vielmehr der Gott, den fie wie Iſiſ ſucht. Jedeſ Sehnen irgendeiner Natur, auch dieſeſ erſte 


wir die gegebne Erklärung zu dem in ſolchen Unterſuchungen möglichen Grad 
der Gewiſheit gebracht. Waf die folgenden Namen der zweiten und dritten 
Perſönlichkeiten betrift, Axiokerſa und Axiokerſoſ; ſo möchte man ſich zunächſt 
darüber wundern, daſ keiner der biſherigen Forſcher in ihnen die Spur der 
uralten Wurzel def Cereſ-Namenſ erblid hat, da doch in dieſem Zuſammenhang 
alleſ auf Cerealiſchen Dienſt und Lehre hindeutet. Wirklich iſt Kerſa nur nach 
einer andern Mundart daſelbe, waf Ceref (in der alten Auſſprache Kereſ).““ 


und uranfängliche deutet nach alter Lehre auf ein vormaligeſ Einſgeweſenſein mit dem, wonach 
fie ſich ſehnet (vgl. die auch von Kreuzer angef. Worte def Ariſtophaneſ in Plat. Sympoſ. p. 
204.). Auch jene erſte Natur iſt nur durch eine vorhergegangene Scheidung in jenen Zuſtand 
der Einſamkeit, alſo def Mangels, der Bedürftigkeit geſetzt worden, in dem fie alſ Sehnſucht 
erſcheint. Aber nicht weniger im Kunſtbegriffe war II Hos von "Epos unterſchieden. Wenn 
auch nach Kreuzerſ Bemerkung (ad Plot. p. 214.) ſpäterer Sprachgebrauch den Unterſchied 
weniger genau beobachtet haben ſollte, fo hatte der ſamothrakiſche Pothoſ def Skopaſ feinen 
Namen vom Urſprung her, und damalf gewiſ war mit Pothoſ ein ganz andrer Kunſtbegriff 
verbunden, alf mit EO. Beweis die Erzählung def Paufaniaf, Attic. 100. 43. p. 105. 
In Megara ſah man von der Hand deſſelben Skopaſ drei Werke, Erof, Himeroſ und Pothof, 
von denen geſagt wird: Sid n dr Eotı xati νννταο Tols Ovöuaoı xal · & 
Epya oploıv, eine Brachyologie, die nur fo aufzulöſen iſt: „Ef find Geſtalten verſchieden 
(gebildet) nach den einem jeden zukommenden Werken, die ſich ihren Namen gleich und auch 
ſo (verſchieden) wie dieſe verhalten.“ Die in den drei Geſtalten gedachte Fortſchreitung konnte 
keine andre fein, alf die oben angegeben worden. Beweiſ genug, daſ die drei keine bloßen 
Eroten oder Cupidineſ waren, die der tändelnde Geſchmack auch da ſieht, wo fie nicht find. Die 
dritte Geſtalt, die nach dem verlorenen Gegenſtand ſchmachtende Sehnſucht, kann man ſich auch 
hier kaum anderf, alf weiblich denken. Dem ſei, wie ihm wolle, verſchieden waren übrigens die 
beiden Reihen. Der von Pliniuf erwähnte Pothof bildete mit Phaethon und Venuſ grade eben 
fo eine plaſtiſche Trilogie, wie der von Paufaniof mit Himeroſ und Erof ein zuſammengehörigeſ 
Ganze auſmachte. Der Pothoſ bei Pliniuf wird beſtimmt durch die Vorſtellungen der Venuſ und 
def Phaethon, ſamothrakiſchen Gottheiten, mit denen er ein Ganzeſ bildet; der bei Paufaniaf 
durch Himeroſ und Eros, mit denen er Einen Kunſtkreiſ erfüllt. Die Trilogie bei Paufaniaf 
ſcheint, ganz auf dem Geiſte def Meifterf gekommen, ein künſtleriſch⸗freieſ Spiel geweſen zu fein, 
ob ihn gleich vielleicht nicht der ſpitzfindige Gedanke, die Abſtufungen einer bloßen Empfindung 
darzustellen, ſondern etwaſ Poetiſchereſ und Symboliſchereſ begeiſterte. In der andern hatte er 
ſich freiwillig an etwas Gegebeneſ gebunden, er wollte nicht eine Venuf überhaupt, ſondern eine 
Venuſ mit der beſtimmten Vorſtellung der ſamothrakiſchen, fo nicht einen Pothoſ überhaupt, 
ſondern die Gottheit bilden, welche in Samothraki alf Sehnſucht verehrt wurde. So weit alſo, 
aber gewiſ nicht weiter, waren die beiden Pothoſ verſchieden. 

48Cereſ nämlich iſt daf hebr. WATT, Kerſa nur daſſchald. Y N. Daſ Lereſ nichtſ anderſ alf 
daf hebr. Chereſ ift, läſt ſich kaum bezweifeln, wenn man auch nur die gewöhnliche Bedeutung 
dieſeſ Wortſ und der davon abſtammenden kennt, WAT aravit, WAT fata, Ef. 17, 9. arab. 


Und da, nach einmal erwieſener Bedeutung der Axieroſ, daran, daſ Axiokerſa 
die Perſephone ift, nicht zu zweifeln ſteht, fo dient dieſer Name nur alf neu 
er Beleg def auch ſonſther bekannten, daſſ Proſerpina nur Lereſ, die Tochter 
nur die Mutter iſt in einer andern Geſtalt, und auch wohl ihre Namen, wie 
oft ihre Bilder verwechſelt worden.“ Zauber aber oder Zauberin (denn dief 
bedeuten die Wörter“), kann ſowohl Demeter alſ Perſephone genannt werden. 
Denn alf der Hunger nach Weſen, den wir noch alf daf Innerſte der ganzen 
Natur erkennen, iſt Cereſ die bewegende Kraft, durch deren unabläſſigeſ An— 
ziehen auf der erſten Unentſchiedenheit alleſ wie durch Zauber zur Wirklichkeit 
oder Geſtaltung gebracht wird. Aber die urſprünglich geſtaltloſe, darum in ih— 
rem Tempel zu Rom alſ Veſta bildloſ und in der reinen Flamme verehrte, 
Gottheit“ nimmt in Perſephone Geſtalt an, und dieſe wird erſt eigentlich der 
lebendige Zauber, gleichſam daſ Mittel und Gebild, an welcheſ der unauflöſliche 
Zauber geknüpft iſt. Doch über dieſe Bedeutung kurz zu fein, erlauben unf 
die gelehrten Zuſammenſtellungen Kreuzerſ, die ſchwerlich einen andern oberften 
Verbindungſbegriff zulafen, alſ den der Zauberin, in dem ohnehin auch der 
der Künſtlerin gedacht wird. Zauberin iſt Perſephone alf erfter Anfang zum 


Ss, cultura fundi, aratio, fatio, ager, ſatum. Wer die ſonſt verſuchten Ableitungen kennen 
lernen will, findet fie in Villoiſon Eclairciſementſ zu Sainte-Croix p. 523., bei Ignarra ad 
hymn. Cer. 122., auch bei Kreuzer 4. 338., der eine morgenländiſche Wurzel erwartet für 
Keref, fo wie für daf alte nach Varro für creo gebrauchte cereo, wovon Keruf manuf, daß 
Feſtuſ durch creator bonuſ erklärt. 

4 Spanhem. ad Call. hymn. in Cer. 113. Kreuzer 4. 10. 236. 253. Bei Euripideſ, Phoen. 
689., heißen Cereſ und Proferpine die ö cy Veot. 

Vdiefe den aramäiſchen Mundarten ganz gewöhnliche Bedeutung def Wortſ WAT wurde bei 
den biſherigen Anwendungen auf Erklärung def Cereſnamenſ überſehen, vielleicht weil fie im 
Hebräiſchen feltener ift, denn daf fie auch dieſer Mundart nicht fehlt, zeigt T. 7, 3. und der 
Name Thal der Charaſim Neh. IU, 35. 1 Par. 4, 14., wo beigeſetzt wird, „denn fie waren 
Charaſim, d. h. Zauberer (ſ. Sim. Onom. p. 166.), etwa wie die wegen Wahrſagekunſt 
berühmten Einwohner von Telmafuf und die wegen Zauberei berüchtigten Männer und Weiber 
Theſſlienſ. Auf Eſr. 2, 59. Neh. 7, 61. lernen wir den Namen eineſ Ortf y on kennen 
in Chaldäa, wo auch der mit Arierof gleichlautende Name vorkommt (Dan. 9, 1.). Gewöhnlich 
erklärt man Tumuluſ aratiorif, ſehr flach; ich zweifle nicht, daf Ny hier Eigenname und 
zwar einer Gottheit iſt. Wie der Begriff def Aderbauf und def Zauberſ ſowohl in jenem Wort 
alf im Begriff der Cereſ zuſammenhänge, leidet noch eine tiefere Erforſchung. 

Ovid. Faſt. 6. 295. ſſ. Auch in einem Tempel def Peloponneſ, Pauſ. Cor. c. 35. ir. 
Dieſſ hinderte nicht Bilder der Veſta außer ihrem Tempel. 


künftigen leiblichen Dafein, alf die, welche dieſ Kleid der Sterblichkeit webt und 
daſ Blendwerk der Sinne hervorbringt, überhaupt aber alf erftef Glied der 
vom Tiefften bif inf Höchſte gehenden, Anfang und Ende verbindenden Kette.“ 
Perſephone heißt auch Maja, ein Name, der an Magia vielleicht mehr alf nur 
erinnert.“ Auch Artemif fei waſ Perſephone, foll ſchon durch Aeſchyluſ verlautet 
haben,“ und auch Artemiſ heißt die Zauberin nach der natürlichen Ableitung.“ 
Aber überhaupt allen weiblichen Gottheiten liegt der Begriff def Zauberf zu 
Grunde, und wie die Götterlehre der alten Deutſchen, innerlicher, alf geahndet 
wird, verwandt jener ſamothrakiſchen, dem Othin die Freya zugeſellt und bei— 
den mächtige Zauberkräfte zuſchreibt, “ fo find Axiokerſa und Axiokerſoſ durch 
den gemeinſchaftlichen Begriff def Zauberſ vereint. Denn dieſe dritte Geſtalt ift 
wirklich kein anderer, alf der den Agyptern Dfirif, den Griechen Dionyſoſ, den 
Deutſchen Othin war.“ Zwar der griechiſche Geſchichtſſchreiber erklärt Ariokerſoſ 


2 Kreuzer 3. 455. f. 533. f. 4. 247. u. a. 

Die urſprüngliche Bedeutung def Wortſ Magia, Maquſ iſt verloren. Die perſiſche Sprache 
ſelbſt hat kein Wort, von dem ihr coder S abſtammen könnte, daher eſ Hyde für 
radikal erklärt. Ebenso gut könnte aber geſchloſen werden, ef fei ein der perſiſchen Sprache 
ſelbſt urſprünglich fremdeſ Wort. Die arabiſche mag ihr , magum effecit, genommen 
haben, wo ſie will, ſo zeigt eſ, wie leicht in morgenländiſchen Sprachen bei fremden Wörtern 
die Wurzelbuchſtaben ſich ändern. Die indiſche Maja, welche durchaus nichtſ andereſ ift, alf 
Zauberin (preeſtigiatrix) und zwar in demſelben Sinn, wie Perſephone, wird im Perſiſchen 
S geſchrieben. S. Langleſ Notef zu Rechercheſ Aſiat. T. 1. p. 219. Hierinn alſo könnte 
die Hinweiſung auf die wahre Bedeutung deſ Wortſ liegen. 

Kreuzer 4. B. 

Der Beweiſ hievon wird für eine andre Gelegenheit vorbehalten. 

6A rnkiel’f kimbriſche Heyden-Religion 1. S. 62. „Alle Zauberei hat in der nordischen Welt 
von ihm (Othin) ihren Urſprung u. ſ. w.“ Auf Snoro Sturleſ. Chron. Norwag. Ebendaſ. 
S. 61. heißt es „Wenn feine Völker in Nöten und Gefährlichkeiten waren zu Waſſr oder zu 
Lande, riefen ſie ſeinen Namen an und vermeinten Hülfe von ihm zu haben; deßwegen war 
er all' ihr Troſt.“ Wegen der Freia, frie, fri bedarf ef nicht einmal der Erinnerung an die 
perſiſchen Periſ (4 2) oder Feen. 

. Die Einerleiheit von Oſtriſ und Dionyfof weiß jeder auf Herodot und Plutarch. Die 
Ahnlichkeit der Züge in den Erzählungen von Oſtriſ und Othin muf jedem aufallen, der auch 
nur den Anfang von Plut. de Is. et Of. c. 3. lieſt: „Oſiriſ, wird erzählt, habe gleich 
zuerſt die Agypter von der tieriſchen Lebenſweiſe befreit, indem er ihnen die Früchte gezeigt, 
Geſetze gegeben und die Götter ehren gelehrt. Darauf habe er daſ ganze Land, deſen Sitten 
zu mildern, durchzogen, am wenigſten der Waffen ſich bedienend, ſondern die Meiſten mit 
Uberredung, Wort, allerlei Art Geſang und Tonkunſt geſänftigt.“ Von Othin ſagt Arnkiel 


alf Hadeſ und alle Aufleger verſtehen dieſ eigentlich, von Pluto nämlich oder 
dem ſtygiſchen Jupiter. Aber Hadeſ und Dionyſoſ find dieſelben, lehrte ſchon 
Heraklit's und Oſiriſ⸗Dionyſoſ ift König über die Abgeſchiedenen,“ wie unſer 
deutſcher Othin wohltätiger Gott, erſter Überbringer der fröhlichen Botſchaft, 
zugleich Herr im Todtenreich ift. Dieſe Lehre, der freundliche Gott Dionyſoſ fei 
der Hadeſ, war unſtreitig die beſeligende Überzeugung, welche die Geheimlehren 
mitteilten. Nicht zu dem ſtrengen unterirdiſchen Zeuf abwärtſ, ſondern zu dem 
milden Gott Oſiriſ aufwärtſ gehen die Seelen, dieſ war der verborgenſte Sinn 
der Lehre, daſſ Dionyfof der Hadeſ ſei. Deutlich erhellt dieſ auf einer Stelle 
def Plutarch, wie auf jenem, ſelbſt auf römiſchen Grabmälern, fo häufigen 
Nachruf: Lebe felig mit dem Oſtriſ.“ In dieſem Zuſammenhang war Perfepho- 
ne nicht def Hades, ſondern alf Kore und Libera def Dionyfof Gattin.“ Dabei 
blieb aber im öfentlichen Gebrauch der Hadeſ wenigſtenſ im Beſitz def Namens, 
und fo hieß nun Dionyſoſ ſelbſt Hadeſ. Dionyfof alfo oder Oſtriſ iſt Arioferfof, 
wie ja Axiokerſa-Perſephone auch Iſiſ it.” Waſ aber der Name auff genaueſte 
auſdrückt, ift ſchwer zu ſagen, da wir ihn nicht in feiner urſprünglichen Geſtalt 
kennen. Heißt dieſe Perſönlichkeit Axiokerſoſ bloß alf Gemahl der Axiokerſa? 
Oder iſt er Zauberer in einem höheren Sinn, alf der, welcher jenen Zauber 
der Perſephone überwindet, ihre Strenge mildert, jenef Urfeuer (denn auch 


S. 63. 62. „Dieſ allef hat er auſgerichtet durch Reim und Gedichte, welche Galdrer oder 
Schaldrer heißen. Daher die Aſiatiſchen Schaldmeiſter und Runmeiſter genannt worden. Waf 
er redete, brachte er reinweiß für, nach der Tichter Kunſt, alſo daf man ihm mit Luft zuhöre.“ 
Zur Vermeidung jedeſ Mifverftandf bemerke ich, daſ Othin mit Wodan nicht Einer iſt. Dieſen 
bezeichnet der über die Urzeiten unſereſ Volkſ glaubwürdigſte Schriftſteller Tacituf mit Recht 
durch den Mercur. 

8 AH nal Audvuoog 6 abröc. Plut. de J. et O. c. 28. p. 333. 

5 Jb. c. 79. 80er (Herodot. 2. 18. dpyriyereuen) no Baoıeber . e tedvn- 
XO OV. 

© Auch daf, waſ die jetzigen Prieſter mit heiliger Scheu und Umhüllung und Vorſicht 
äußern, dieſer Gott ſei Herrſcher der Toten und eben der, der bei den Griechen Hadeſ und 
Pluton genannt wird, ſtört, weil unvollkommen gewuſt, die Mehreſten, welche meinen, in und 
unter der Erde wohne wahrhaft jener heilige Ofirif. Aber dieſer iſt weit von der Erde entfernt, 
unbefleckt und rein von jeder def Untergangs und Todeſ empfänglichen Natur.“ Ebendaſ. 

ARBbpuyei uE tod Oolpiöoc. S. Zoéga de obel. p. 305. Dagegen: Fahr? zu 
Oden! iſt eine nordiſche Verwünſchung. Arnkiel S. 66. 

Kreuzer 3. 396. 

5Plut. de J. et O. c. 27. p. 333. 


fie ift Feuer) dämpft und beſchwört?“ Dieſſ könnte auf jeden Fall nur durch 


SEE verſteht ſich, daſ daſ Letzte unfere Meinung iſt. Axiokerſa und Arioferfof erbauen 
zuſammen das Weltall durch einen doppelten Zauber, da der ſpätere den früheren nicht aufhebt 
oder vernichtet, ſondern überwindet. Dem wäre fo, auch wenn der Name bloß den allgemeinen 
Begriff def Zaubererf auſdrückte. Doch iſt zu vermuten, nicht Kerfof, ſondern Kerſor ſei daf 
urſprüngliche, wie Amilcar im Griechiſchen, Aul) co lautet und Barthelemy, Neflerionf 
fur quelqueſ monumenf Phenicienf (Mem. de l'Ac. def Inſer. T. 30. pag. 410.) bemerkt: 
Leſ Grecſ paroiſent avoir termine en of leſ nomſ phenicienf, qui terminoient en op, par la 
meme raiſon, que leſ motſ Lacedémonienſ terminef en op, avoient chez leſ autreſ peuplef de 
la Grece une terminaiſon en oc, Tıuödeop, Tıuödeos, Minolop, Minolos etc. 
Der Name Kepoop aber, oder Recco, würde an den Xpuowp def Sanchuniathon 
erinnern, von dem geſagt wird, er ſei der Hephäſtoſ, Euſeb. Pr. ev. 50. 1. p. 35. C. 
Daſ Letzte nun dürfte nicht irren. Denn die erſten Kabiren alle find Hephäſte (ſ. $. 12. 
def Tertef und die dazu gehörigen Anm.). Überdief wird hinzugeſezt, 7670 GO 
(co Kpuoip) xul ENWÖAT ν uavrelas, wodurch er wieder zum Zauberer wird und 
Eigenſchaften erhält, die dem gewöhnlich ſogenannten Hephäftof nicht zukommen. Daf er dennoch 
durch Hephäftof erklärt wird, zeigt auf die wahre Bedeutung. Er iſt der Feuer-Gott, denn auf 
jeden Fall hat er mit Feuer zu tun. Er heißt Hephäſtoſ, wie der ägyptiſche Phthaſ, auch bei 
Eufebiuf, 3. 2. p. 115. und bei Suidaſ, T. 3. p. 615. voc. Sc, für Vulcan aufgegeben 
wird, obgleich derſelbe Suidaf, voc. Ach T. J. p. 396., richtiger und unftreitig auf 
irgendeiner alten Quelle ſagt: Apdäc. O Aıövuooc. TO & ENITATIKÖV. Ai 
rapoia e ο Aypdac οοꝗỹ Aerdrxev. I dE YprouoAöyoc. Auch er (Phthaſ) 
it nur Hephäſtoſ inwiefern daf männliche, oder eröfnende, aufſchließende Feuer. Umſo mehr 
Aufmerkſamkeit verdient, auch nach Akerbladſ Widerſpruch, waſ Sylveſtre de Sach, Lettre 
au ſujet de l'Inſcription Egyptienne du monument trouvé d Roſette p. 22. ſſ., behauptet, 
auf der Inſchrift werde Hephäſtoſ von Phthaſ unterſchieden, dieſer Name fei nicht dem Vulcan 
eigen, ſondern Name aller Götter (oder doch gewiſ mehrerer); und wenn nach der Bemerkung 
deſſelben ſcharfſinnigen Gelehrten daf am Ende nicht zum altägyptiſchen Wort gehört und der 
wahre Name, wie in der griechiſchen Inſchrift, PO A lautete: fo dürfte ſich ſtatt der mifflungenen 
ägyptiſchen Etymologien von Jablonſkt und La Croze vielleicht eine hebrätſche anbieten. Nach 
derſelben wäre oe der Eröfner (Odd), eine Bedeutung, die mit allen feinen Eigenſchaften 
übereinſtimmen würde. Diefef nun auch darum, weil Zoega u. a. in Axieroſ dieſen vermeinten 
höchſten Gott def ägyptiſchen Syſtemſ ſehen wollten! Dem ſei, wie ihm wolle, auf Feuer bezieht 
ſich der Name XO Op und fo hat wohl Bochart G. S. 50. 2. c. 2. ganz richtig inf 
Phönikiſche zurücküberſetzt; nach ihm iſt Chryſor MIN WAT. Da aber WAT im Sinn von 
fabricare tranfitive Bedeutung hat und daf eigentliche Wort für Bearbeitung von Metallen 
ift (Geneſ. 4, 22.), fo würde e WAT faum etiwaf anderef bedeuten können, alf der 
daf Feuer ſelbſt hämmert. Wahrſcheinlicher alfo, daſ daſ Wort in dieſem Namen feine andre 
Bedeutung, def Beſchwörenſ, hat. Aber auch fo den Namen recht zu verſtehen, würde eine 
Kenntniſ erfordert, der geheimeren, auch den Hebräern bekannten, Feuerlehre. Daf Wort Ur 
(wovon unſer Ur in Ur-Bild u. ähnl.) iſt durchaus verborgeneren Sinns; ef ift nicht daf 
äußere Feuer (daf WR heißt), ſondern daf innere, gleichſam waſ im Feuer daſ Feuer iſt: 
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Unterſuchungen auſgemacht werden, die fid für dieſen Vortrag nicht eignen. 


in ſolchem Verhältnis ſtehen u und s zuſammen Ef. 50, 2. Doch kann, daſ Wort im 
angegebenen Sinn genommen, e WAT kaum etwaf andreſ heißen, alſ Feuer-Beſchwörer, 
Beſänftigter, incantator ignif. Die tranfitive Bedeutung def Wortſ in dieſem Sinn iſt zwar 
durch keine mir bekannte Stelle erweiſlich, aber Pd, welcheſ nach der in den morgenländiſchen 
Sprachen fo häufigen Metathefif daſelbe mit WATT iſt, hat wenigftenf im arabiſchen & AR 
tranſitive Bedeutung im Sinn von incantare. So in Geogr. Nub. bei Bochart. Hieroz. 2. 
380. IM e incantant animalia noxia; vgl. die von Caſtell. Lex. heptagl. 
2. 1508. angef. Stellen def Koran. Dann wäre ja jener Choreſ-Ur, Chryſor oder Kerſor 
auch dem Namen nach gleichbedeutend mit dem Oſer-Eſ, Oſiriſ; ein Name, dem man nach fo 
vielen meiſt auf höchſt allgemeine Begriffe hinauſlaufenden Erklärungen ſehr geneigt fein könnte, 
für v DON oder nach der wahrſcheinlich älteren Schreibung WIR TON Feuer-Bändiger, 
Feuer⸗Beſchwörer zu erklären. Denn die morgenländiſchen Wörter, die fign. ligandi, haben 
meiſt auch fign. incantandi; wegen DON. Targ. Jon. Deut. 18, 2., wo IM IA durch 
PIT Jo Pa überſetzt wird. Dieſer Erklärung def Oftrif-Namenf kommt die bekannte 
von Barthelemy ſinnreich erklärte phöniciſch-griechiſche Inſchrift von Maltha gewiſermaßen zu 
Statten. S. die Abbildung Pl. 1. p. 424. in Mem. de l' Ac. deſ 1. T. 30. Dort entſpricht 
lin. 2. dem griechiſchen NO tO daf phönic. ION 7138, Diener Aſarſ, ohngefähr wie 
auf dem von Akerblad, Comm. Gott. Vol. 14., bekannt gemachten Stein Heliodoruſ durch 
Diener der Sonne aufgedrückt iſt. Von der andern Seite wird ein Teil der Erklärung durch 
fie zweifelhaft, da Dfirif bloſ alf Oſer genommen und if alſ griechiſche Endigung behandelt iſt. 
Eine andre phönikiſche Inſchrift, die def Bafrelieff von Carpentreſ, enthält dreimal den Namen 
Dfirif und zwar jedeſmal ds Oſeri, cum Jod quafi gentilitio, wie in dem hier ganz 
analogen 98; daſ o geſchrieben fei, ift bloße Vorgeben von Hug, über den Mythuſ 
der alten Welt S. 62. Anm., die Inſchrift und Barthelemy, Mem. de l' Ac. d. Inſcr. 32. 
p. 728. weiß nichtſ davon. Auch dieſe Inſchrift führt daher auf Oſer zurück und ſchneidet nur 
die Möglichkeit ab, auch etwa TON zu leſen, waſ einerlei Form wäre mit Kabir. Nehmen 
wir alſo Oſer, Oſeri alf daſ richtige an, fo hindert nichts, dieſ Wort auch fo, ſchlechthin geſetzt, 
durch Beſchwörer, Bezauberer zu erklären, zumal daf hinzudenkliche Hauptwort wieder von 
derſelben Wurzel und der vollſtändige Auſdruck TOR ION fein könnte, liganf ligationem (daß 
letzte Wort im Sinn def griech. Katdöcouog), wie 127 n Deut. 18, l., welcheſ 
die ſamaritaniſche Überſetzung wirklich durch ION d auſdrückt. Und wenn jemand damit 
daſ Etruſkiſche Aeſar in Verbindung ſetzt, „quod AES AR Etruſca lingua Deuf vocaretur“ 
Sueton. in Oct. p. 229. Wolf., könnte man'ſ aber auch nicht unbedingt tadeln. So möchte 
man ſich denn auch für ASO οονο mit dem einfachen V' begnügen. Er wäre fat 
wörtlich jener Ceruf manuſ Anm. 31. oder Creator bonuſ; WAT bliebe in feiner gewöhnlichen 
Bedeutung alf fabricator (Demiurg), die indef den Begriff von maguſ nicht auſchließt, fo 
wenig WI in der Bedeutung von mago, praeftigiatrig den von fabricatrix (rerum natura, 
Lactant. Epit. 68.) auſſchließt. Eine Frage iſt, wie weit man daf Anfehen der beiden Inſchriften 
gelten läſt. Bei der von Maltha würde etwas auch darauf ankommen, ob ef eingeborne Tyrier 
find, deren Namen inſ Griechische, oder geborne Griechen, deren Namen inf Phönikiſche überſetzt 
worden. Verſchiedene Umſtände ſprechen für daſ Erſte. Dann wär' ef eigentlich mir der griechiſche 
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Aber welchen beſtimmteren Sinn man außer dem allgemeinen dem Namen gebe, 
ein zauberiſcher Gott iſt Dionyſoſ, ſei ef daf man an die Schreckbilder denke, 


Überfeger, der den Namen Abdaſar durch Auovboıoc erklärt hätte. Andre Bewandtniſ hat 
ef mit der von Carpentreſ, dort iſt Oſert alf Name def Gotteſ Ofirif nicht zu verkennen, daf 
Baſtelief ſelbſt enthält ägyptiſche Vorſtellungen, unter dieſen den Oſtriſ. Seine Herkunft, ob 
auſ Agypten ſelbſt oder auf irgendeiner der phönikiſchen Niederlaſſungen, iſt unbekannt, wie fein 
Alter. Auf welcher Zeit ef aber ſei, beweiſt ef doch mir, daſ man damalſ den Oſtriſ-Namen durch 
Oſeri vollkommen auſdrücken zu können meinte. Wird nun dieſer Schreibung Urkundlichkeit 
zugeſtanden, fo weiß man ebendieſelbe auch für die Ableitung von 9d zu geben, und fo wäre 
Oſer oder Oſeri doch nur der kürzere Name; Xpuoo@p und Ke der vollſtändigere. 
Denn waſ die Wahrſcheinlichkeit der zuerſt gegebenen Erklärung noch erhält, iſt ein anderer 
auf der Koſmogonie def Phönikier Mochoſ angeführten Namen, XO OO, den entweder 
dieſer ſelbſt oder doch Damafciuf alf den erſten Eröfner, Avoryca cp roy erklärt, Wolf 
anecd. gr. 3. 260. Hier hätten wir alſo zum drittenmal jenef bedeutende Or; der ſeltſamſte 
Zufall müſte walten, wenn nur zufälliger Weiſe diefef Wort auch wieder den Feuer-Bändiger 
bedeutete, von dem chald. dn, eigentlich propitium, clementem efe, wovon ONTI, deſen ſich 
die chaldäiſche Überſetzung für das hebräiſche 122% bedient, in der bedeutenden Stelle Jer. 4, 
4. „daſ nicht mein Zorn entbrenne und kein Beſänftiger fei“ Oe "1 xh), und in demſelben 
Sinn Jer. 7, 20. Eſ. 1, 30. Vgl. Burtorf. lex. chald. talm. p. 721. Noch ſeltſamer wenn 
ſich zu dieſem XO, Kepowp, XO, endlich noch Dionyſoſ ſelbſt, mit der gleichen 
Bedeutung geſellte! Doch davon jetzt nicht! Kreuzer 4. 75. Anm. hat ſchon den Kovowpös 
mit dem XO OO zuſammenzubringen geſucht, fo wie mit dem heſiodiſchen Chryſaon und dem 
Adj. YpLodopog, daſ alf Beiwort der Cereſ Hymn. v. 4. auf keinen Fall fo ſchnell alf von 
Ruhnkeniuſ u. a. verworfen werden ſollte und auch von Wolf beibehalten iſt. Weder der Keref, 
noch (waſ häufiger) dem Apollo, Il. 5, 509. 15, 256., der fo viel mit Dionyſoſ gemein hat, 
noch dem Orpheus (bei Pindar in Villoiſ. Schol. ad 50. Il. prox. cit.) will ef nach der auf 
griechiſcher Etymologie genommenen Erklärung „der mit goldenem Schwert“ recht zuſagen. Ef 
iſt einef der alten Wörter, die an die Griechen ohne Kenntnis ihref wahren Sinnſ gekommen 
waren, und wurde nur in Folge von Überlieferung mit gewißen Gottheiten verbunden. Doch 
genug der ſprachlichen Unterſuchungen, um endlich zu fragen, wie denn Dionyſoſ oder Oſiriſ 
Feuerbeſchwörer, Feuerbeſänftiger heißen könne, und wie damit der Begriff einef erſten Eröfnerſ 
zuſammenhänge? Statt jeder tiefer eingehenden philoſophiſchen Erläuterung ſtehe hier der uralte 
Lehrſatz: „KG u)? — — nÜp d ον, Antöuevov uerpa (Eufeb. LETEW) Y 
Anooßevvüuevov uerpa“ Heracl. ap. Clem. Alex. Strom. 5. p. 71. ed. Pottof. „Die 
Welt ein ewig lebendeſ Feuer, daß in Paufen (fo erkläre ich ue oo ſubirt. Koi) entbrennt 
und gelöſcht wird.“ Eine Kraft alſo, die ef entzündet (daf ift Cereſ, Iſiſ, Perſephone oder wie 
man ſonſt die erſte Natur nenne), eine, die ef löſcht (vgl. Anm. 66.), befänftiget und dadurch 
erſter Eröfner der Natur wird, fie in mildeſ Leben und ſanfte Leiblichkeit aufſchließend, dieſe ift 
Oſiriſ oder Dionyſoſ. TOS nupös XaTtuoßevvunevou KOoUoNoLEIOVAL TA TTAVTA 
ſagten Heraklit und Hippaſuſ (Plut. de pl. phil. Opp. 4. 355. Eufeb. pr. ev. p. 749.), 
darum war auch Dionyſoſ (Anm. 80.) Demiurg. 
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mit denen er die tyrrheniſchen Schiffer ftrafte, oder an fein Amt alf Eröffner 
der Natur, alf allef mildernder Gott,“ alf der feuchte, der dem trocknenden 
Feuer wehrt.“ So bilden alſo die drei erſten ſamothrakiſchen Götter dieſelbe 
Folge und Verkettung, in der wir auch ſonſt überall Demeter, Perſephone und 
Dionyſoſ finden. Ef folgt die vierte Geſtalt, Kafmilof genannt, gewöhnlicher 
Kadmiloſ, auch Camilluſ. Über dieſen Namen nun find alle Erklärer fo weit 
einſtimmig, daf er einen dienenden Gott bedeute; wie auch ſchon auf der Ver- 
richtung def etruſkiſch-römiſchen Camilluſ erhellen würde. Aber welcheſ Gotteſ 
oder welcher Götter Diener? Die nicht minder einſtimmige Meinung iſt, eben 
jenen ihm vorangehenden Göttern ſei er alſ Diener beigeſellt und zwar mit 
dem beſtimmten Begriffe der Unterordnung.“ Alſo der Cereſ, der Proſerpina, 
dem Bacchus untergeordnet wäre Kadivilof oder Hermeſ? Denn auch daſ iſt 
unbezweifelt, daſ er Hermeſ iſt. Mercur Diener dieſer Gottheiten, der ſonſt 
vorzugſweiſe Bote def höchſten der Götter, def Zeuf, heißt? Zwar Er ruft 
Proferpina auf der Unterwelt zurück, aber nicht im Dienſte der Keref, nur 
auf Jupiterſ Geheiß.“ Ef findet ſich zwar bei Varro der Auſdruck: Camilluſ, 


EDS , dyadororög heißt Dfirif bei Plut. p. 317. Derſelbe c. 42 ſagt, Oſtriſ 
bedeute zwar ſehr wielef, aber doch vorzüglich ot eVepyeroov (nach Markland’f 
Verde.) c dyadoroudv. 

60 Fd. c. 33. Sanchuniathon bei Euſeb. p. 35. ſagt: KurElodou nbröv xod Araulduov, 
welcheſ Kreuzer 4. 75. durch Jovem penetralem erklärt. Hellanicuf wollte den Namen alf 
Toidis gehört haben; von der Befeuchtung, und Hyeſ, ſei Dionyfof genannt worden, 08 
0 fc bypäc Ploewc, fagt Plut. c. 34. Eben dieſeſ Amt def Feuer-Löſchenden 
übt er auch im andern Leben. Daher jener fromme Wunſch auf Grabmälern: Oſtriſ gebe dir 
daf kühle Waſſer! Vgl. Luc. 16, 24. Auch dort ift er der beſeligende Gott, weil durch ihn daf 
Feuer jener unauſlöſchlichen Sucht geſtillt wird, mit dem die Seelen der Ungeweihten erfüllt 
find. 

7 Sainte-Croix p. 27. 28. une quatrieme divinité Cadmilluf prit encore place parmi ellef, 
maif il n'eut que le dernier rang. Noch beſer, ein andrer in den Mem. de l'Ac. def Inſc. 
T. 27. p. 14. qui n’etoit employé, qu’& erecuter leſ ordreſ def troif autreſ. Kreuzer, da ihm 
Axieroſ die höchſte Gottheit iſt, muſ im Ganzen damit einſtimmen, doch ſucht er 2. 297. f. 
andre Verknüpfungen, deren Abſicht faſt ſcheint dem Kadmiloſ eine andre Bedeutung alſ die 
def Hermeſ zu verſchafen (vgl. S. 317.), welcheſ auch wohl fein müſte, wenn er der den drei 
andern untergeordnete fein follte. 

8 Hymn. in Cer. 336. 
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ein Gott, der großen Götter Diener.“ Aber welcher Götter Diener, iſt auch 
dadurch nicht beſtimmt, voraufgefest ſelbſt da die kabiriſchen Gottheiten ohne 
Unterſchied die großen genannt werden. Denn ihre Zahl wird ſehr beſtimmt 
auf ſieben angegeben, denen ein achter beigeſellt iſt. Alſo Diener der großen 
Götter iſt Camilluſ, nicht notwendig Diener jener drei erſten. Geſetzt aber, er 
diente zugleich den unteren und den oberen Göttern, ſo diente er jenen doch 
nur, ſofern er der Mittler zwiſchen ihnen und den oberen, alſo ſelbſt höher 
war denn fie, und dieſeſ, gleichſam die leitende Verbindung zu fein zwiſchen 
den oberen und unteren Göttern, iſt ja def Hermeſ eigentlichſter Begrif.“ 
Er würde alſo den oberen und untern in ſehr verſchiedenem Sinne dienen, 
jenen alf ein wirklicher Diener, alf ein gehorchendeſ Werkzeug, dieſen aber alf 
ein wohltätigeſ und über fie erhabeneſ Weſen. Sehr zu fürchten demnach ift, 
daſ durch die zu leicht angenommene Meinung, den drei erſten Gottheiten fei 
Kadmiloſ alf Diener zugeſellt, daß ganze ſamothrakiſche Syſtem in ein falſcheſ 
Licht geſtellt worden. Entſchieden beſtätiget werden jene Zweifel durch die Namen 
ſelbſt. Denn Kadmiloſ mit der griechiſchen Endigung, mit der urſprünglichen 
Kadmiel, heißt wörtlich: der, der vor dem Gott hergeht,“ und dieſeſ wieder 


9 Caſmilluſ nominatur in Samothrakiſ myfteriif Diuſ quidam adminiſter Diiſ magneif. De 
lingu. lat. 50. 6. p. 88. ed. Bip. 

70— — — — fuperif Deorum 

Gratuſ et imif. 

Horat. Od. 1. 10. extr. 

Ganz unnötig iſt Bochartſ Erklärung G. S. 50. 1. p. 395. auf OT und der vom 
Arabiſchen hergeholten Bedeutung miniſtrare. Kaöulocs tft ganz einfach ox D von 
p, prior, antecedenſ. Der Name Kadmiel, ebenſo geſchrieben, kommt in den ſpäteren 
Büchern deſ A. T. und zwar alf Name eineſ Priefterf, einef Leviten vor. S. Eſr. 2, 40. 
3,9. Neh. 7, 43. al. Sicher bedeutet er nicht, wie gewöhnlich erklärt wird (ſ. Simoniſ p. 
509., denn Hiller. Onom. Sacr. muſte ich leider bei dieſer ganzen Arbeit enrbehren), quem 
Deuſ beneficiif praevenit, ſondern einen, der „vor Gott ſteht“ (denn fo wird der Begriff von 
miniſtrare auſgedrückt, z. B. Gen. 18, 8., wo Abraham alf ein wahrer Camilluſ vor den 
drei Männern ſieht, vergl. Neh. 12, 44. Jer. 52, 12. und daſ röm. praeminifter (Deorum 
Macr. Sat. 1. 8.), welcheſ denſelben Nebenbegrif aufprüdt), oder einen, der „Herold, Bote, 
Verkünder Gottes iſt, (wovon in der folg. Anm.) oder „der daſ Angeſicht Gotteſ ſieht,“ denn 
mit dieſer Redensart würden Miniſtri (auch der Könige) allgemein bezeichnet. Vgl. die felbft 
für die Etymologie def Wortf nicht unwichtige Stelle Eſth. 1, 10. Die chaldäiſche Uberſetzung def 
A. T. befleißiget ſich  DTP 72 zu ſagen, wo im Hebräiſchen bloß ſteht MITA. S. Burt. 
Lex. p. 19. 70. Selbſt die etruſkiſche Zuſammenziehung (Camilluſ) iſt hebräiſch und beſonderſ 
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heißt nach morgenländifhem Redegebrauch nichtſ anderef, alf der Verkündiger, 
der Herold def kommenden Gotteſ. Er verhält ſich inſofern zu dem unbekannten 
Gotte, wie ſich zu dem altteſtamentlichen Jehovah der ſogenannte Engel deſ An— 
gefichtf verhält.“ Denn daſ Angeſicht bedeutet daſelbe waſ Kadmi, nämlich daf 
Vordere; der Engel def Angeſichtſ alſo iſt der Bote, der gleichſam daſ Vordere, 
daſ Vorauſgehende der Gottheit iſt. Nicht alfo der ihm Vorangehenden Götter, 
ſondern einef kommenden, noch zukünftigen Gottef Diener iſt Kadmiloſ. Auf 
einen nicht ihm vorangehenden, ſondern ihm folgenden Gott deutet ebenſo der 
andre, nicht minder urkundliche Name. Kaſmiloſ heißt nicht überhaupt nur ein 
Auſleger der Gottheit, wie gewöhnlich erklärt wird, ſondern beſtimmt der von 


dem hieroſolymitaniſchen Dialect def Chaldälſchen eigen. Dort wird allgemein für dd und 
p bloſ dp und AP gebraucht, ſ. Burt. p. 1971. Hebräiſch iſt die Zuſammenziehung, 
denn fie findet ſich im Namen Kemuel Gen. 22, A. 1 Par. 27, 17., der gewiſ unrecht durch 
grex Dei (Sim. p. 509.) erklärt wird, er iſt ſtatt Kemiel, wie Geneſ. 32, 30. 31. Peniel 
und Penuel unmittelbar hintereinander verwechſelt werden, und dieſeſ ſtatt Kadmiel. 

Der dd eo €. 63. 9., auch Jon MIT? ſchlechthin Exod. 23, 20. ft. 
Eine aufführliche Erklärung dieſeſ Begriff findet ſich im Iften Teil der Weltalter. Wen muf 
ef nicht verwundern, dieſeſ Verhältniſ durch die ganze heilige Geſchichte beobachtet zu ſehen, 
wie wenn Aaron Moſiſ Mund, alfo recht eigentlich fein Mercur (VOD VO Tod Aöyou 
Act. 14, 12.) wird, Chriſto Johanneſ vorangeht, ihm den Weg bahnend, daher von einem 
Kirchenvater (Tertull. de orat. I.), der wahrſcheinlich auf den Begriff def Camilluf (ſ. Anm. 
71.) anſpielt, praeminifter domini genannt. Waf im A. T. der Engel def Angeſichtſ, waf in 
den griechiſchen Geheimlehren der Kadmiloſ, in etruſkiſcher Religion Hermeſ-Camilluſ ift, daſ iſt 
der ſpäteren jüdiſchen Philoſophie der Metatron, ein ſonderbarer Name, von dem vielleicht bei 
andrer Gelegenheit! Er ift der vornehmſte Engel und ebenſo erhaben über alle Engel, d. h. alle 
Naturen, die nur Boten, Werkzeuge der höchſten Gottheit find, alf nach unſerer Anſicht der 
Kadmiloſ über die erſten Kabiren. Er heißt auch der Bote, der Geſandte, mbw, Eiſenmengerſ 
entdeckteſ Judentum T. 2. S. 395., er iſt auch der „Fürſt def Angeſichtſ,“ der immer daß 
Angeſicht ſieht def gebenedeteten Königſ, daf. S. 396. Von demſelben ſagen fie, er fei pr 
und 233, zugleich alt und jung, er iſt alt, alf einer, der aufährt über die Himmel zum 
Thron der Herrlichkeit, jung, wenn er in die Welt der Formierung zurückkommt, d. h. Dienſte 
alf Camilluſ verrichtet, ebend. S. 397. Der etruſkiſche Camilluſ war bekanntlich ein Knabe. 
„Der Metatron, ſagt ein jüdiſcheſ Buch, wird Naar, d. i. ein Knabe genannt, weil er vor 
der Schechinah (der göttlichen Majeſtät) einef Knaben Dienſte verſieht,“ ebend. Die Etruffer 
haben ihre Vorſtellung nicht von dieſen fpäteren Juden, dieſe die ihrige eben fo wenig von den 
Etruſkern. Die gemeinſchaftliche Quelle iſt Prov. 8, 30., wenn man J richtig überſetzt: fü 
wie ebendaſ. v. 22. Der Grund liegt vom Metatron alf „Anfang der Wege Gotteſ, Eiſenm. 
l. c., und von Hermeſ alf Gott der Wege. 
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der Gottheit weiſagt, fie vorauf, die kommende verkündet.“ Alſo durchaus auf 
einen zukünftigen Gott deuten die Namen, auf einen Gott, zu dem ſich Kadmi— 
(of oder Hermeſ, notwendig alſo auch die ihm vorauſgehenden Götter, nur alf 
untergeordnete, nur alſ Diener, alſ Herolde, Verkündiger verhalten. Bewieſen 
wäre daher auf der Natur der einzelnen Perſönlichkeiten ſelbſt, daſ weder die 
erſte, Arierof, alf Einheit und Quelle, der Götter und der Welt, vorangeſtellt, 
noch in der Kabirenlehre überhaupt ein Emanattonſſyſtem in ägyptiſchem Sinn 
enthalten iſt.“ Weit entfernt ſich in herabſteigender Ordnung zu folgen, folgen 


7 Nicht bloſ interpref, ſondern augur quafi, divinator Dei. Ef. 3. 2. ſteht DOP neben N'. 
Iſt ef wahr, wie erzählt wird (Plut. pl. phil. 50. 2. in.), daſ Pythagoras zuerſt den Inbegriff 
aller Dinge & 0ο genannt, fo ſieht ef zweideutig auf um die gewöhnliche Erklärung dieſeſ 
Wortſ. Nach der Urlehre, auf deren Quellen Pythagoraſ ſchöpfte, iſt die ganze Welt nur ein 
Keſem, ein augurium Dei. Ich bemerke, daß Kaſmiloſ auch wohl noch in anderer Beziehung 
augur Dei heißen kann; doch dieſ iſt tieferer Erforſchung, und daſ Verhältniſ def vorangehenden 
bleibt dabei daſelbe. Die Herleitung von Kaſmiloſ auf „DD gibt ſchon Bochart, Hieroz. 2. 
36. Wenn aber Münter in der angef. Abh. für die phönikiſche Erklärung von Kaſmiloſ, dagegen 
für die ägyptiſche Erklärung der drei erſten Gottheiten ſpricht, ſo wäre unſtreitig folgerichtiger zu 
ſchließen, daſ weil Kadmiloſ, Kaſmiloſ, Camilluſ unwiderſprechlich und unbeſtreitbar hebräiſche 
Wörter find, die andern, derſelben Lehre und demſelben Geheimdienſt angehörigen, auch auf 
dieſer Sprache fein müſen. Freilich meint Münter, aber ohne allen Grund, die drei erſten 
Kabiren ſeien auf Agypten gekommen, der vierte erſt von den Phönikiern eingeführt worden. 
Sainte⸗Croix dagegen hält grade den Kadmiloſ für ägyptiſch. Bemer, kenſwert iſt noch, dass 
von allen griechiſchen Völkerſchaften grade die Böotier den Hermeſ Kadmiloſ nannten, dieſelbe 
Völkerſchaft, unter der (ſ. Larcher zu Herod. 2. 49.) die Nachkommen def Tyrierſ Radmof 
und der Phönikier lebten, die dortin mit ihm gekommen waren. Auch bloß Kadmoſ heißt oft 
der Kadmiloſ. 

74So erklärt ſich Kreuzer, Symb. und Myth. 2. 333. Ef ſcheint dieſem auſgezeichneten 
Werk überhaupt nicht vorteilhaft zu fein, daſ zufolge einer ſehr particularen philoſophiſchen 
Anſicht, die man am Ende def Aten Teilſ entwickelt findet und die dem Chriſtentum, wie dem 
Altertum, nur gewaltthätig aufzudrinaen iſt, allen Erklärungen die Emanationſ Theorie zu 
Grunde gelegt worden. Indeſ kann dieſe Anſicht alf etwaſ Fremdartigeſ rein abgeſchieden werden 
von dem Werk, deſen unſchätzbareſ Verdienſt, durch höhere Ideen im Verein mit umfaflender 
Gelehrſamkeit den Weg für eine tiefere Erfenntnif der ganzen Mythologie gebrochen zu haben, 
dadurch unangetaſtet bleibt. Inſbeſondre halte ich für recht, hier zu erwähnen, waſ eigentlich 
früher hätte erwähnt werden ſollen, daſ Kreuzer durch daſ Licht, in welcheſ er die Keref- 
und Proferpina-Lehre geſetzt, die erſten Mittel zu der Anſicht gegeben, die in gegenwärtiger 
Abhandlung entwickelt wird. Er hat, befonderf 4. $. 39., unwiderleglich dar getan, daſ Keref 
das erſte der Weſen iſt, und dieſer Lehrſatz, recht verſtanden, daf erfte Weſen nämlich nicht mit 
Kreuzer zugleich für daf oberſte, ſondern alf daſ allem zu Grunde liegende genommen, iſt daf 
Fundament, auf welchem dieſeſ Erklärungſyſtem ruht. Wenn daher derſelbe geiſtvolle Gelehrte 
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ſich die Götter in aufſteigender; Axieroſ ift zwar daſ erfte, aber nicht daſ oberſte 
Weſen, Kadmiloſ unter den vieren daſ letzte, aber daſ höchſte. Natürlich iſt dem 
ſinnigen Forſcher die Neigung, alleſ Menſchliche ſo viel möglich menſchlich zu 
begreifen, natürlich alſo auch, in Erforſchung der alten Götterlehre ein Mittel zu 
ſuchen, wodurch die Vielheit göttlicher Naturen ſich mit dem menſchlich notwen— 
digen und unauſtilgbaren Gedanken der Einheit Gotteſ vereinigen ließe. Aber 
die Vorſtellung der verſchiedenen Götter alf bloßer Aufflüſe Einer in ihnen, 
wie in verſchiedenen Strahlen, ſich fortpflanzenden Urkraft, iſt weder an ſich 
volkſgemäß und deutlich,“ noch vermöge ihrer Unbeſtimmtheit und Grenzenlo— 
ſigkeit verträglich ſowohl mit der Beſtimmtheit und Schärfe der Umriſe jeder 
einzelnen Geſtalt alf mit der geſchloſenen Zahl dieſer Geſtalten. Allein auch mit 
menſchlicher Denkweiſe läft fie ſich nicht wohl vereinen. Denn wer einmal zum 
Gedanken Eineſ höchſten Wefenf fi erhoben, von dem alle übrigen Naturen 
nur Auſtrömungen find, wird ſich ſchwerlich entſchließen, dieſen Aufflüſen feine 
Verehrung, geſchweige jene aufrichtige, gefühlte Frömmigkeit zuzuwenden, die 
wir an Manchen der Weiſeſten und Beſten, die entweder in die Myſterien oder 
in die Lehren der Philoſophen eingeweiht waren, an einem Xenophon z. B., 
wahrnehmen. Ganz anderf verhält ef ſich, wenn die verſchiedenen Götter nicht 
abwärtſ gehende, immer mehr ſich abſchwächende Aufflüſſe einer höchſten und 
oberſten Gottheit, wenn ſie vielmehr Steigerungen einer unterſten, zu Grunde 
liegenden Kraft ſind, die ſich endlich alle in Eine höchſte Perſönlichkeit verklären; 
alſdann nämlich ſind ſie wie Glieder einer vom Tiefſten inſ Höchſte aufſteigenden 
Kette, oder wie Sproſſen einer Leiter, deren tiefere nicht übergehen darf, wer 
die höheren erklimmen will; dann, weil ſie dem Menſchen Mittler ſind zwiſchen 
ihm und der höchſten Gottheit und nur Boten, Verkündiger, Herolde def kom— 
menden Gottes, gewinnt die Verehrung derſelben einen Schein, der ſich auch 


in Erklärung der ſamothrakiſchen Geheimniſe Zoega nachgibt, und mit ihm Axieroſ für die 
höchſte Gottheit def ägyptiſchen Syſtemſ hält, fo ſtreitet dieſ gegen die Analogie der von ihm 
ſelbſt anderwärtſ aufgeſtellten mythologiſchen Grundſätze. 

7 Daher auch die Einſchränkung a. a. O. „Diefef Hervorgehen und Zurückkehren auf Einem 
Weſen und in daſelbe ward ohne Zweifel dem Gebildeteren alf Grundlehre vorzutragen, die 
freilich der rohe Pelaſger nicht zu faſen im Stande war. Ihm gab man dafür eine Reihe von 
Sterngöttern und ihnen entſprechende Baethylien, Idole von der Sternenkraft infuliert und 
magiſch wirkſam u. ſ. w.“ 
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mit der beſſeren Menſchheit verträgt und der allein erklärt, wie die den vielen 
Göttern erzeigte Verehrung fo tiefe und faſt unauſreiſſbare Wurzeln ſchlagen, 
fo lange ſich erhalten konnte. Weder überhaupt zur Erklärung alter Götterleh- 
re, noch zur Erklärung der ſamothrakiſchen inſbeſondere geeignet ſcheint alſo die 
Vorſtellung der Emanation. Hier ſcheitert ſie an dem recht verſtandenen Begriffe 
def Kadmiloſ. Eine von unten wie Zahlen aufſteigende Reihe bilden die vier unf 
urkundlich bekannten ſamothrakiſchen Gottheiten. Kadmiloſ, nicht den drei andern 
untergeordnet, ſteht vielmehr über ihnen. Dieſe Einſicht verwandelt auf einmal 
die ganze Folge in eine lebendig fortſchreitende, und öfnet unf die Auſſicht in 
eine weitere Entwickelung der biſ zur vierten Zahl bekannten Reihe. Die nächſte 
Frage ift unſtreitig, welcher Natur jener El, jener Gott fei, deſen Verkündiger 
und Diener zwar alle vorangehende Gottheiten, zunächſt aber und unmittelbar 
Kadmiloſ iſt? Unſtreitig beginnt mit dieſem Gott eine neue Reihe von Of— 
fenbarungen, durch die ſich die Folge der Perſönlichkeiten biſ in die Sieben— 
und Achtzahl fortſetzt. Doch die vollſtändige Entwickelung dieſer Reihe, die noch 
andere Mittel fodert alſ in den ſamothrakiſchen Überlieferungen für ſich liegen, 
iſt nicht unſer Zweck. Ef genügt unf, ſoweit dieſ möglich iſt, über die Natur der 
dem Kadmiloſ folgenden Gottheit einigen Aufſchluſ zu geben. Zunächſt alſo ift 
klar, daſ jene erften Gottheiten diejenigen Kräfte find, durch deren Wirken und 
Walten vorzugſweiſe daſ Weltganze beſteht; klar alſo, daſſ fie weltliche, koſmiſche 
Gottheiten find. Denn fie heißen alleſamt Hephäſte,“ in keinem andern Sinn, 
alf Alexander der Große ſagte, auch Parmenio fei Alexander. Hephäſtoſ ſelbſt ift 
in keiner Kabirenreihe, fo wenig alf fein Name unter denen der ſieben Planeten 
oder in dem Kreiſ der Wochentage vorkommt, dem Schlüſel, wie ich einſt zu 
zeigen hoffe, aller Götterſyſteme. Sie alle zuſammen, dieſe vorangehenden oder 
wie wir auch ſagen können, dienenden Gottheiten, ſind Hephäſtoſ.“ Die Schöp— 
fung def Hephäſtoſ ift die Welt der Notwendigkeit. Er iſt ef, der in ſtrengem 
Zwange daſ All hält.“ Er aber ift ef auch, der den Göttern, den höheren 

75 Kreuzer 2. 321. 

Der mögliche Einwurf, daſ Dionyfof alf höherer Demiurg dem Hephäſtoſ entgegengeſetzt 
wird (Kreuzer 3. 414.) und doch nach obiger Anſicht ſelbſt ein Hephäſtoſ iſt, wird ſich durch 


Anm. 80. erledigen. 
78 Kreuzer am eben angef. O. 
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unftreitig alf er ſelbſt, die innerweltlichen Sitze bildet.“ Eben dieſeſ tun alſo jene 
dienenden Gottheiten, die ſich auch dadurch wieder alf die, nur die Epiphanie, 
die Offenbarung der höheren Götter vorbereitenden darſtellen. Man könnte von 
ihnen ſagen, fie ſei'n nicht ſowohl göttliche, alf gottwirkend, theurgiſche Natu— 
ren, und alf theurgiſch ſtellt ſich je mehr und mehr die ganze Verkettung dar. 
Wenn alſo jene vorangehenden Perſönlichkeiten weltliche Gottheiten ſind, ſo iſt 
der Gott, zu dem fie die Führer und Leiter find, und dem unmittelbar Kadmiloſ 
dient, der überweltliche Gott, der Gott, der ſie beherrſcht und dadurch Herr 
der Welt iſt, der Demiurg oder im höchſten Sinne Zeus.“ So hieß in Eleufif 
der, welcher den Hermeſ oder Kadmiloſ vorſtellte, der heilige Herold, aber der 
höchſte Prieſter, welcher den höchſten der Götter vorſtellte, war daſ Ebenbild def 
Welterbauerf und alf ſolcher gefhmüdt. Der etruſkiſch römiſche Camilluſ war 


70 TC Eyrooploug Eöpac. Ebenderſ. ebendaf. auf Procl. in Plat. Theol. 6, 22. 

Soꝗlher auch Dionyfof iſt Demiurg und zwar der den Hephäſtoſ gewiſer maßen überwindende 
Demiurg, der die Schöpfung auf den Banden der Notwendigkeit erlöſt und in freie Man— 
nichfaltigkeit auſeinanderſetzt. Dieſer ſcheinbare Widerſpruch löſt fi [don durch die allgemeine 
Bemerkung, daſ ein Weſen oder Princip, daf höher ſteht alf ein andref und inſofern fein 
Gegenſatz (fein Uberwindendeſ) iſt, dennoch gegen ein noch höhereſ mit jenem zu Einer Gattung 
gehören kann. Für Solche, die auf Andeutungen ein Ganzeſ verftehen, fei Folgendeſl Auch Zeuf 
iſt wieder Dionyſoſ, wie ja auch mitunter auſdrücklich gelehrt wurde. (S. die Anführungen 
von Kreuzer 3. 397. vgl. mit 416.) Nämlich Zeuf verhält ſich zu den drei erſten Potenzen 
wieder, wie ſich die zweite zu der erſten verhält. Ich ſage zu den drei erſten, obſchon wir 
biſher vier zählten. Denn tiefer angeſehen iſt Cereſ keine arithmetiſche Zahl. Sie iſt die Mutter 
der Zahlen, die intelligible Dyas, mit der nach Pythagoreer-Lehre die Monaſ aller wirklichen 
Zahlen erzeugt. Perſephone iſt die erſte Zahl (npwröyovog), die arithmetiſche Einf. Alſo 
Zeuſ verhält fi zu 1. 2. 3. wieder wie ſich 2 zu 1 verhält und umgekehrt 2 verhält ſich zu ! 
nicht anders, alf ſich 4 zu 1. 2. 3. verhält. Def Zeuf Zahl iſt immer die vierte Zahl. Außerdem 
aber kehrt Dionyſoſ noch einmal in höherer Potenz zurück. Axiokerſoſ ft Dionyſoſ in der tiefſten 
Potenz. 

8E de Tolc nat’ ED Nuotnplors 6 u Tepopavıng Eis νο 
tod Anuioupyoü Evoxeudletun — — & de Tepoxrfipvs § ED. Euſ. pr. ev. 
3. p. 117. Auch Samothraki hatte feinen Hierophanten. Er hieß Könc, Koinc. Bochart, 
G. S. p. 397. leitet ef, nicht eben unwahrſcheinlich, von 773 ab. Da indef der Hierophant 
von Eleufif auch II OO HI hieß (von cee Xatapyovor npopYraug wird auch 
Euſeb. l. c. p. 39. C. geſprochen), fo halte ich für wahrſcheinlicher, daſ daſ Wort fo viel alf 
Ain, Seher, iſt, welcheſ griechiſch wohl nur durch Köng oder Kolng außudrücken war. 
Daſ Wort ſcheint weniger allgemein alf 823; dieſeſ drückt die Eigenſchaft, jenef daſ Amt auf 
(ſ. 2 Sam. 24, 2. 1 Par. A, 9. 25, 5.) und von dem iſt hier die Rede. 
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keineſwegſ ein jedem Prieſter ohne Unterſchied dienender Gehülfe, er war, waf 
biſher nicht beachtet worden, der auſdrücklichen Erklärung alter Schriftſteller 
zufolge, der dem Prieſter def Jupiterſ dienende Knabe.” Da alſo dieſer den 
Zeuſ ſelbſt vorſtellte, fo war der Camilluſ zu ihm in demſelben Verhältnis, in 
welchem nach der gegebenen Anſicht der kabiriſche Kadmiloſ zum höchſten Gott 
iſt. Die aufſteigende Reihe verhält ſich daher jetzt fo: Daſ tiefſte Ceres, deren 
Weſen Hunger und Sucht, und die der erſte entfernteſte Anfang allef wirkli— 
chen, offenbaren Seinf ift. Die nächſte Proſerpina, Weſen oder Grundanfang 
der ganzen ſichtbaren Natur; dann Dionyſoſ, Herr der Geiſterwelt. Über Na⸗ 
tur und Geiſterwelt daf die beiden ſowohl unter ſich alf mit dem Überweltlichen 
vermittelnde, Kadmiloſ oder Hermeſ. Über dieſen allen der gegen die Welt 
freie Gott, der Demiurg.°* Alfo ein von untergeordneten Perſönlichkeiten oder 


82 Plut. in Num. c. 7. extr. cd Unnpetodvra 7% ie (aber Reiſke ſchon verbeſert 
iepei) Tod Arös AupwWorr neida Aeysodaı xAauıdov, ac xol tov "Epunv 
obrwc Evior TWVv E And TG SLuxovias npoonyöpevov. Damit überein- 
ſtimmend Macr. Sat. 3. 8., „Romani puerof puellafve nobilef et inveftef Camilloſ et Camillaſ 
appellant, flaminicarum et flaminum præcminiſtroſ.“ Daher iſt „Feſtuſ de Verb. fign. p. 149. 
ed. in uf. D.“ Flaminiuſ Camilluſ puer dicebatur ingenuuſ patrimuf et matrimuf, qui Flamini 
Diali ad ſacra praeminiftrabat,“ nicht fo zu verſtehen, alf wolle er nur daf Beiwort Flaminiuſ 
erklären; ſondern der dem JupiterfPriefter dienende Knabe hieß urſprünglich und vorzugſweiſe 
Camilluſ. Daſ er AupWorng fein muſte, ein Knabe, def beide Eltern lebten, war nicht 
weniger bedeutend. 

3 — — — — commune profundiſ 

Et fuperif numen, qui faf per limen utrumque 
Soluſ habeſ geminoque facif commercia mundo. 
Caudian de R. Pr. 1. 89. |. 

84Merkwürdig genug bricht der Geſchichtſchreiber Mnaſeaſ ſchon mit Dionyſoſ ab, ſei ef, daſſ 
er ſelbſt keine höhere Weihe empfangen, fei ef, waſ wahrſcheinlicher, daß heilige Scheu ihn 
zurückhielt, daſ letzte Geheimniſ außuſprechen. Einige, ſagt der Scholiaſt, ſetzen den vierten 
hinzu. Nicht alle alſo gelangten biſ zu dieſer Zahl (def Kadmiloſ), mit der ſich der Sinn def 
Ganzen erſt aufſchloſ. Uber dieſe Zahl hinauf führt kein Schriftſteller die Reihe; nur außer der 
Ordnung, einzeln werden Zeuf, Venus, Apollo u. a. genannt. Umſo natürlicher iſt, den bei 
dem alten Scholiaſten mit Kadmiloſ abreißenden Faden durch andere Bruchſtücke fortzuſetzen, 
die ſich unter den Trümmern phönikiſcher Koſmogonien finden. Ef kann umſo weniger nötig 
ſein, die Streitfrage über die Achtheit oder Unächtheit dieſer Bruchſtücke aufzunehmen, da man 
ohnedieſ von beiden Seiten her angefangen, in den Mittelweg einzulenken. Doch iſt vielleicht 
folgende Bemerkung an ihrer Stelle. Sanchuniathon erklärt ſich alf Feind jeder tieferen, wie 
er fie nennt, allegoriſchen, oder wie man heutzutage ſagen würde, myſtiſchen Bedeutung, alf 
Eiferer für den rohen buchſtäblichen Verſtand der alten Göttergeſchichten, die bei ihm völlig 
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Naturgottheiten zu einer höchſten fie alle beherrſchenden Perſönlichkeit, zu einem 


verwildert erſcheinen. So roh und ohne alle Ahndung tieferen Verſtandſ treiben ſich in feinem 
wunderlichen Chaoſ auch die Trümmer um, von denen wir hier reden wollen. Ein Betrug, wie 
ihn Moſheim dachte, und mit ſolchem Zweck, hätte ſich mit ſolchen Einſchiebſeln ſchwerlich Genüge 
getan. Nachdem alſo Sanchuniathon von den Korybanten und Kabiren geſprochen, fährt er 
fort: „Zur Zeit derſelben ward geboren ein gewiſer Eljun mit Namen, der Höchſte.“ Durch 
leichte Anderung wäre der Sinn heraußubringen: Nach denſelben; aber ef ift für unſern Zweck 
unnötig; umſo mehr da man dieſem Bruchſtück, wenn keinen höheren Urſprung zugeſtehen, 
doch in dem Mythuſ von der durch die Kureten und Korybanten (auch merkwürdig!) bewachten 
Geburt def Zeuf feine Wurzel anweiſen könnte. Eljun ift der wirkliche Name def höchſten Gotteſ 
Geneſ. 14, 18., def Priefter jener auf dem Dunkel der Urzeit wunderbar hervortretende Malfi- 
Sedek iſt, Name def Gotteſ, der „Himmel und Erde“ (fo würde ja auch die kabiriſche Zweiheit 
auſgedrückt) beſitzet, alfo def Weltherrn, def Demiurgen. Darf man die, vorzüglich von Kreuzer 
geltend gemachte Bemerkung auch hier anwenden, daſ der Prieſter den Gott vorſtellt und auch 
wohl deſen Namen trägt: fo it Malki-Sedek der Name deſ höchſten Gotteſ ſelbſt, wofür auch 
ſpricht, daſſ ſchon die älteſten jüdiſchen Schriften, die hierinn ſicher Überlieferungen folgten, 
z. B. daf Buch Sohar, Sopher Jetziro, Bereſit Rabba (ſ. Boch. G. S. p. 707.), 
den Namen Zeuf durch p, Sedek, auſdrücken. Jeder mit hebräiſchem Sprachgebrauch 
Bekannte weiß aber, daſ Malki Sedek nichtſ andereſ bedeutet, alf der vollkommene König, der 
vollendete Herrſcher, alfo eben daf, waſ! Tim. 6, 5. 6 umxdpıog (auch dief im Sinn von 
vollendet) o Uövos duvaorns, 6 Buomelc T@v Buomeudovrwv xal XÜplog 
Y XUpleuövrov heißt. Die anderen, nächſt ihm vollkommenſten, Naturen, herrſchen 
zwar auch, aber fie herrſchen nur alſ Werkzeuge; wie Diener einef irdiſchen Königeſ nicht alf 
Selbſtherrſcher, ſondern alſ Stellvertreter. Zu dem allem kommt Folgendeſ. Die ſieben Söhne 
Sydykſ (bei Damaſciuſ Sadikſ) heißen urkundlich die Kabiren, Euſeb. p. 39. Der Sinn iſt 
hier derſelbe, wie wenn die erſten (unterften) Kabiren Söhne def Hephäſtoſ heißen. Nämlich 
fie alle zuſammen find nur Sydyk, der eine vollendete Herrſcher lebt nur in ihnen, fie find nur 
gleichſam die einzelnen Glieder def Einen; die den Vater verwirklichenden und ſichtbar machenden 
Kräfte, die inſofern auch in der Offenbarung oder Sichtbarkeit ihm vorangehen. Denn irren 
würde ſich, wer auf dieſem Verhältnis etwaf für die Vorſtellung der Emanation ſchließen wollte; 
ef gilt hier, waſ ein in Bentl. Ep. crit. ad Mill. ſubj. Hiſt. chr. Joh. Mal. p. 81. angeführter 
xpnouög in andrer Beziehung ſagt: 6 naAuLöG veos nal Ö veoc Apyalloc, 6 narıp 
yövos nal 6 yövos narrp. Sind alſo die Kabiren Söhne Sydykſ und war deſelben 
Sydykſ (Sedekſ) Prieſter jener König von Salem, fo wäre vielleicht erlaubt, zu ſagen, dieſer 
Malki⸗Sedek war der erſte bekannte Kabir (fo hießen ja auch die Priefter und Geweihte), dem 
daſ Syſtem eröffnet war, daf im Lauf der Zeiten vollendeter Klarheit biſ in die Sieben“ ja in 
die Achtzahl aufgeſchloſen werden ſollte. Doch nur zweifelnd dürfen dieſe älteſten Verbindungen 
angedeutet werden. Zu ſichtlich, um vom beſonnenſten Forſcher ganz von der Hand gewieſen 
zu werden, ſind jene Anzeigen doch auch wieder zu ſchwach, um eine eigentliche Behauptung 
auf ſie zu gründen. Eine größere, in weiterem Umfang und von andern Seiten hergeführte 
Unterſuchung könnte jedoch ihre Kraft verſtärken. 
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überweltlichen Gott, auffteigendef Syſtem war die kabiriſche Lehre.“ Noch weit 
entfernt aber iſt dieſe Darſtellung von jener andern Behauptung, die zuerſt 
Warburton auſgeſchmückt, nach ihm auch deutſche Gelehrte annehmlich gefun— 
den, welcher zufolge daf eigentliche Geheimnis aller Myſterien def Altertumſ die 
Lehre von der Einheit Gotteſ war, und zwar in jenem verneinenden alle Viel— 
heit auſchließenden Sinne, den die jetzige Zeit mit dieſem Begriffe verbindet. 
Undenkbar wäre ſchon an ſich ein ſolcher Widerſpruch zwiſchen dem öffentlichen 
Götterdienſt und der Geheimlehre. Er konnte, wie Sainte-Croix bemerkt, nicht 
kurze Zeit, geſchweige an zweitauſend Jahre dauren, ohne die Altäre umzu— 
ſtoßen, ja ohne die Ruhe der bürgerlichen Geſellſchaft zu erſchüttern. Mit der 
einen Hand erſchaffen und mit der andern vernichten, öfentlich täuſchen und inf 
geheim aufklären, den Götterdienſt durch Geſetze befeſtigen, die Frevel dagegen 
mit Ernſt beſtrafen, heimlich den Unglauben nähren und aufmuntern, welche 
Geſetzgebunglss Ein Gedanke, der einer in fo manchen Verhältniſen an Betrug 
gewöhnten Zeit vielleicht zuſagen konnte, den aber das grade, geſunde, kräftige 
Altertum wie mit Einer Stimme verwirft.“ Ef ift vielmehr alle Wahrſchein— 


85 Von einem ſolchen Syſtem ſagten dann auch wohl im Altertum ſchon diejenigen, die ef nicht 
bif zum Ende fortdachten oder verſtanden, ef fei nur Naturphiloſophie. So Cicero de nat. D. 
1. 42. Praetereo Samothraciam eaque 

— — Quae Lemni 

Nocturno aditu occulta coluntur 

Sylveſtribuſ fepibuf denſa: 

Quibuſ erplicatif ad rationemque revocatif rerum magif natura cognofeitur quam Deorum. 
Sainte⸗Croix p. 356. „Clément d'Alexandrie avoue, que l'Epoptie étoit une eſpece de phy⸗ 
ſtologie,“ dazu Strom. 4. p. 164. Aber dieſe Stelle ſagt etwaſ ganz Anderes, nämlich: „die 
dem Kanon der Wahrheit (der chriſtlichen Lehre) gemäße Naturphiloſophie (Phyſtologie), eine 
Überlieferung höherer Erkenntnis, eher aber eine Epoptie zu nennen, fängt von der koſmo⸗ 
goniſchen Art der Unterſuchung an und ſteigt von da zu derjenigen auf, die göttliche Dinge 
betrifft.“ 

85 Sainte-Croix p. 355. 

87 Die Freigebigkeit mit den Erklärungen durch Betrug, Prieſtergaukelei u. ſ. w. iſt gewiſ 
bezeichnend für die letzte Zeit. Der Lüge werden Kräfte zugetraut, die man kaum der Wahrheit 
zuſchreibt. So blödſinnig auch war daf Altertum nicht, wenn ef gleich nicht mit vermeinter 
Schlauheit überall Täuſchung witterte. Wenn nicht im Heidentum etwaſ ſehr Ernſtlicheſ und 
mehr, alf man denkt, Wirklicheſ lag, wie konnte der Monotheifmuf fo lange Zeit brauchen, 
ſeiner Meiſter zu werden? Erweiterte Erfahrung, die von Zeit zu Zeit mancheſ begreifen 
lehrt, waf unbegreiflich ſchien, erteilte ſchon Warnungen genug. Die neuſte betrifft die tönende 
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lichkeit, daſ in den Geheimnifen ebendaflelde, waf in dem öfentlichen Dienft, 
aber nur nach feinen verborgenen Beziehungen dargeftellt wurde, und daſ jene 
von dieſem ſich nicht mehr unterſchieden, alſ etwa die eſoteriſchen oder akro— 
amatiſchen Vorträge der Philoſophen von den exoteriſchen. Vollendſ aber jener, 
nicht altnicht neuteſtamentlich, nur etwa mohammedaniſch zu nennende Mono- 
theifmuf, deſen Begriff doch eigentlich immer jenen Behauptungen zu Grund 
gelegt wird, widerſtrebt dem ganzen Altertum und der ſchöneren Menſchlichkeit, 
die ſich ganz in dem Auſpruche def Heraklit fpiegelt, dem auch Plato Beifall 
gegeben: Daf Eine weiſe Weſen will nicht daf alleinige genannt fein, den Na- 
men Zeuſ will el? Eine andere Folge möchte man verſucht fein, jener obwohl 
flüchtigen Vergleichung zu geben zwiſchen ſamothrakiſchen und altteſtamentlichen 
Vorſtellungen, die weiter fortgeſetzt noch auf tiefere Ubereinſtimmungen leiten 
würde. Man könnte darin eine neue Beſtätigung ſehen wollen der älteren von 
Gerhard Voſſtuſ, Bochart und anderen ehrenwerten Forſchern gefaſten Anſicht. 
Nach derſelben iſt die geſamte Götterlehre def Heidentum nur Verunſtaltung 
der altteſtamentlichen Geſchichte und der an daſ Volk Gotteſ ergangenen Ofenba⸗ 
rung.“ Diefe alſo wird für ein Außerftef und Lestef genommen, über daſ keine 
geſchichtliche Erklärung hinauſgehen kann. Wie aber, wenn dieſe Annahme ſelbſt 
nur willkührlich wäre? Wenn ſich ſchon in griechiſcher Götterlehre (von indiſcher 
und anderer morgenländiſcher nicht zu reden) Trümmer einer Erkenntnis, ja 
eineſ wiſſenſchaftlichen Syſtemſ zeigten, daſ weit über den Umkreiſ hinauſginge, 
Memnonſſäule. Mancherlei Tatſachen, z. B. daſ periodiſche Aufhören und Wiederkommen def 
Tonſ, auch daf offenbar mehrere ſolcher tönenden Säulen waren, Umftände, die kürzlich Jacobſ 
in der ang. Abh. mit ſcharfſichtiger Gewandtheit zuſammengeſtellt, hinderten nicht, Priefteranftalt 
dabei zu vermuten. Nun kommen die gewiſ unverdächtigen Franzoſen, und ſiehe noch jetzt tönen 
bei'm Aufgang der Sonne die Granit-Blöcke def thebäiſchen Thalſ. 

SON E H IMdrwva npoouaprupoüvra "Hpaxdelts, ypdpovtı e "Ev 
TO OD, HODVvov AcyzodaL oUx EVEker, nal EVEREL Zrivöc Övoua. Clem. 
Al. Strom. 50. 5. p. 718. Vgl. Voß zu Virgilſ Landbau S. 808. Mohammedaniſch darf 
der Monotheifmuf wohl heißen, der nur Einer Perſönlichkeit, oder einer ganz einfachen Kraft 
den Namen Gott zugedacht. Daſſſer nicht neuteſtamentlich, bedarf Feinef Beweiſeſ; daſ auch 
nicht altteſtamentlich, darüber ſ. Weltalter Ifter Teil. 


89 gl. Kreuzer Vorr. zu 4. S. 4. Gefallen iſt wohl diefef Syſtem weniger durch ſich ſelbſt 
alf durch die abgeſchmackten Anwendungen, einef Huetiuſ z. B. 
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den die älteſte durch ſchriftliche Denkmäler bekannte Offenbarung gezogen hat?“ 
Wenn überhaupt dieſe nicht ſowohl einen neuen Strom von Erfenntnif eröffnet 
hätte, alf den durch eine frühere ſchon eröffneten nur in ein engeref, aber eben 
darum ſicherer fortleitendeſ Beet eingeſchloſen? Wenn ſie, nach einmal eingetre— 
tener Verderbnis und unaufhaltſamer Entartung in Vielgötterei, mit weiſeſter 
Einſchränkung, von jenem Urſyſtem nur einen Teil, aber doch diejenigen Züge 
erhalten hätte, die wieder inf große und umfaſſende Ganze leiten können? Die— 
ſem jedoch ſei wie ihm wolle, fo beweiſen jene Vergleichungen wenigftenf, daſſ 
der griechiſche Götter glaube auf höhere Quellen alf auf ägyptiſche und indiſche 
Vorſtellungen, zurückzuführen iſt. Ja wenn die Frage entſtünde, welche von den 
verſchiedenen Götterlehren, ob die ägyptiſche und indiſche, ob die griechiſche näher 
der Urquelle geſchöpft ſei; der unbefangene Forſcher würde kaum anſtehen, für 
die letzte zu entſcheiden. In der griechiſchen Fabel, jener Göttergeſchichte, wie 
fie vorzüglich Homer den Griechen gedichtet, iſt ef eine unſchuldige, faſt kindiſche 
Phantafie, die, nur gleichſam verſuchſweiſe, ſpielend und mit dem Vorbehalt 
ef wiederherzuſtellen, da Band auflöſt, wodurch die vielen Götter Ein Gott 
find; im ägyptiſchen und indiſchen Syſtem iſt ein ernſtlicher Miſſverſtand, ja ein 
dämoniſcheſ nicht zu verkennen, ein nur mit Abſicht wirkender Geift def Irrtumſ, 
den der Mifverftand inf Ungeheure, ja inf Gräuelhafte auſwirkt. Hatte jenef 
Naturvolk der Pelafger, auf dem alle griechiſche Kraft und Herrlichkeit aufge— 
gangen ſcheint,“ die Grundbegriffe ſchon getrübt, nicht in natürlicher Unſchuld 
und Friſche erhalten, nimmer, ſo hoch wir den lebendigen Sinn der Griechen 


oo Ich ſage: einef wiſſenſchaftlichen Syſtemſ, nicht einef bloß inſtinktmäßigen Erkennens, etwa 
in Viſionen oder im Hellſehen oder auf andere ähnliche Arten, die man ſich heutzutage auſdenkt, 
da einige geradezu der Wifenfhaft entſagen, andere wo möglich ein Wifen ohne Wiſenſchaft 
aufbringen möchten. Da übrigenſ daf Daſein einef ſolchen Urſyſtemſ, daſ, älter alſ alle ſchriftliche 
Denkmäler, die gemeinſchaftliche Quelle aller religiöſen Lehren und Vorſtellungen iſt, im Text 
nicht eigentlich behauptet, ſondern nur alf eine Möglichkeit hingeſtellt wird, fo wird ef wohl 
verſtattet fein, dieſer Anführung wegen auf künftige, nicht einen Teil betreffende, ſondern ef 
ſelbſt (daſ Urſyſtem) in feiner Ganzheit herzuſtellen ſuchende Forſchungen zu verweiſen, nach 
deren Mitteilung dann gegen die Annahme ſich erklären mag, wer ſte nicht alf die wahrſcheinlichſte 
erkennen zu müſen glaubt. 

e Ohngefähr, wie alle Kraft und Herrlichkeit def neueren Europaf, auf den germaniſchen 
Völkern, mit denen die Pelaſger überhaupt manche Züge gemein haben; ihre Wanderungen, 
und die Urteile, die von ſpäteren Geſchichtforſchern über beide ergangen (f. unter andern Larcher 
Chronol., Herodote T. 7. p. 277.), find nicht die ſtärkſten derſelben. 
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anſchlagen mögen, konnten dieſe Vorſtellungen in fo lautere Schönheit ſich ent- 
falten, nimmer fo treu, fo arglof, fo unbefangen mitten im Spiel, jene tieferen 
Verbindungen bewahren, deren geheimer Zauber unf auch dann noch trifft, 
wenn wir die Göttergeſtalten in ihrer völligen dichteriſchen und künſtleriſchen 
Unabhängigkeit vor unf walten laſſen. Wiederhergeſtellt wurde jenef im Spiel 
der Dichtung gelöſte Band im Ernſt der Geheimlehren. Geſchichtlich unzwei— 
felhaft ift, daſſ auch dieſe den Griechen vom Aufland oder von den Barbaren 
gekommen. Aber warum eben auf Agypten? Weil Herodot von den dodondi- 
ſchen Prieſterinnen gehört, auf Agypten haben die Pelaſger zuerſt die Namen 
der Gottheiten erfahren?“? Aber derſelbe Herodot gibt kurz zuvor eben dieſe 
Herleitung der griechiſchen Götternamen auf Agypten nur für feine Meinung,” 
die umſo weniger Entſcheidendeſ haben kann, da ihr fo weſentliche Mittel der 
Beurteilung fehlten und Urkunden, die vor unf aufgeſchlagen liegen.“ Welche 


h e 2 el 

9 Aoxeo 8’ ο νάνννατνντ An’ Arylntou Ariydar. 2. 50. 

9+Yaff die Namen der meiften Götter nach Griechenland auf Agypten gekommen ſei'n, kann 
ohnehin nicht buchſtäblich genommen werden. Veelleicht wenn Herodotſ Kenntniſſe weiter ſich 
auſdehnten, weit entfernt die griechiſchen Götternamen auf Agypten abzuleiten, zweifelte er, ob 
die ägyptiſchen ſelbſt ägyptiſchen Urſprungſ ſeien. Von Oſiriſ war ſchon die Rede. Wer ſich noch 
mehr überzeugen will, ſehe die ebenſo ungewiſſen alſ flachen Erklärungen an, die von ägyptischen 
Götternamen auf der koptiſchen Sprache feit Kircherſ Zeiten, von Jablonſky, Georgii (Alphab. 
Tibet.), Zoéga und andern, gegeben worden find. Wie unnütz alſo muſſ ef erſcheinen, ägyptiſche 
Etymologien noch weiter, auch auf griechiſche Namen, außudehnen! Hievon nur Ein Beiſpiel 
an dem orphiſchen Herikapäoſ. Ehemalſ wollte man in ihm durch kabbaliſtiſche Rechnung den 
Schem hamphoraſch (Jehovah-Namen) finden; daf nennt Bentley ep. ad Mill. p. 4. mit 
Recht anileſ Cabaliſtarum fabulaſ. Aber nun kam daſ ägyptiſche Vorurteil. Münter allein in 
der ang. Abh. S. 34. Anm. gibt zwei Erklärungen. Noch mehrere kann man bei Kreuzer 
3. 388. angeführt finden. Bentley, der den Namen doch nicht loſwerden kann und p. 90. 
zum zweitenmal auf ihn zurückkommt, begnügt ſich, zu bemerken, die Sylbe ver (nach der 
Leſart Hoc ) könne nimmermehr weder griechiſch noch lateiniſch fein. Darum habe 
er wohlgetan, den ineptif plerumque et caſiſ Etymologiif (nämlich auf griechiſcher Sprache) 
nicht nachzugehen; ſchwören wolle er, daſ ſelbſt Orpheus keine anzugeben wüſte. Ohne ſich zu 
vermefen, könnte man dagegen ſchwören, eine (freilich nicht griechiſche) Etymologie anzugeben, 
die der unvergleichliche Bentley ſelbſt, wenn er von den Toten wiederkäme, alf die wahre 
erkennen würde. Doch erwarte man darum nichtſ außerordentlicheſ, ſondern nur etwaf ganz 
leichteſ und einfacheſ. Daf Wort "Hpwxancog ift nicht mehr noch weniger alſ daf hebräiſche 
DER 8 (Erec⸗Apaim), daſ Exod. 34, 6. und anderwärtſ alf Name oder Prädicat def 
wahren Gotteſ vorkommt, oder, damit ef noch ähnlicher fei, nach der chaldäiſchen Form (f. 
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ganz andere Welt ging dem Vater der Geſchichte auf, wenn er die althebräiſchen 
Denkmäler kannte, ihm, deſen Aufmerkſamkeit nicht entgangen war, daſ die 


Burt. Lex. p. A6.) PD Jm, (Erif-Alpain), welcheſ den Langmütigen, Mitleidigen, der 
weiten Herzenſ ift, bedeutet. Und daſ ift er ja, der Herikapäoſ, der mit Dionyfof (f. Anm. 
65.) fo viel Ahnlichkeit hat (rg d& 6 Auövuoog, fagt Procluſ cit. ad Orph fragm. ed. 
Geſn. = Herm. p. 466.) nal Darvng xal "Hpixandios ouveyöss Övoudleran der 
Lebenſgeber (COO doro, Malal. hiſt. chron. p. 9.), der weitherzige Gott, im Gegenſatz mit 
dem engherzigen, der daſ Leben vielmehr verſchließt, hindert. Ef ift den Helleniſten zu verzeihen, 
wenn fie, immer die griechiſchen Herleitungen im Auge, den Etymologien nicht hold find; auch 
Ruhnkeniuſ hat ſich nicht Einmal ſtark darüber erklärt. Doch follte man nicht alle und auf jeder 
Sprache verſchmähen, denn z. B. weder in kritiſcher noch in hiſtoriſcher Beziehung kann ef 
unwichtig fein, zu wifen, daſ der orphiſche Herikapäoſ hebräiſch oder altteſtamentlich iſt. Doch 
dieſer Name iſt ja blof orphif und beweiſt alfo nichtſ für ägyptiſchel Nun höre man Plut. de Iſ. 
et Of. p. 359. To de Erepov Övoua tod Veod (TOD Ootpiöoc) Tov OMÖIN 
ebepyernv 6 Epuclöc Bow ÖnAoüv Epunveuöuevov. Omphiſ alſo ein zweiter 
Name def Oſiriſ? Hier weiß fogar Jablonſki keinen Rat. Die Stelle muff verdorben fein, gemwifl 
hat Plutarch Pony geſchrieben, denn nur für ein ſolcheſ Wort läſt ſich auf dem Koptiſchen 
die Bedeutung def Wohlthuenden herbeiſchafen, Vocc. aeg. in Opuſc. ed. de Water I. p. 
184. Wenn man aber weiß, daſ daſelbe Wort, auf dem oben der Herikapäuſ erklärt worden, 
auch (oder vielmehr urſprünglich; Pyr J (erik-anphin) geſchrieben wurde, fo wird 
man durch die ſehr natürliche Abkürzung nicht nur den Namen, ſondern auch die Bedentung: 
der Wohltätige, erklärt finden. Wir könnten nun noch weiter gehen; denn jener Erik-apin 
verlangt ja auch feinen Gegenſatz, einen engherzigen Gott; ef ſcheint nicht ſchwer zu ſagen, in 
welchem Namen dieſer zu finden iſt; aber dieſ mag einſtweilen hinreichen, nur aufmerkſam zu 
machen. Der Zweifel, der in Anſehung der ägyptiſchen Götternamen geäußert worden, dürfte 
mit der Zeit wohl auch in Anſehung der indiſchen laut werden; verſteht ſich der bedeutendsten. 
Daſ ein Volk die Namen der Götter, die ef nicht ſelbſt erfunden, nicht zu verändern gewagt, 
iſt bei weitem mehr, alf daſ Gegenteil wahrſcheinlich. Auch an die Namen war ein Zauber 
geknüpft, und waf der allgemeine Aberglaube von Beſchwörungformeln hält, daf fie nur in 
der Sprache wirken, in welcher fie überliefert worden, galt wohl auch von Götter- Namen. So 
behielt Samothraki mit dem alten Dienſt nicht nur die alten Namen, ſondern auch in heiligen 
Gebräuchen gewiſer Auſdrücke einer eigenen alten Sprache (noAaäs id log dr ο) 
bif auf Diodorſ von Sicilien Zeiten, der dieſe Wörter zwar von den Autochthonen der Inſel 
herleiten will (50. 5. p. 357.), die aber alle wahrſcheinlich von der Art def Wortf Xoing 
waren (Anmerk. 81.). So behielt Eleuſiſ die fremdlautende Entlafungformul, fo die Sabazien 
ihr Hyeſ Attef! näherliegender Vergleichungen nicht zu gedenken! Doch wozu auch nur dieſeſ, 
da daſ Beiſpiel der beweglichen Griechen allein entſcheidend iſt, die ſelbſt im freien dichterischen 
Gebrauch die Namen beibehielten, von denen Herodot (weit beſtimmter davon redend, alf von 
der ägyptiſchen Herkunft ) fi durch feine Unterſuchungen überzeugt zu haben verſichert, daſſ 
fie mit wenigen Aufnahmen (die auch nicht einmal alle Aufnahmen ſind) den Griechen von den 
Barbaren gekommen. 
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erſten bacchiſchen Orgien Griehenlandf von jenen Phönikiern herkommen, die 
ſich mit dem Tyrier Kadmuf in Bäotien nieder gelaſen.“ Über die Geheimnife 
Samothrakiſ äußert er ſich entſchieden, die Inſel habe fie von den Pelaſgern 
empfangen, welche zuerſt dort, ehe mit den Athenern zuſammen gewohnt.“ 
Der einzige, doch nur ſcheinbare Grund, der einige Forſcher bewegen konnte, 
die erſte Quelle deſ Kabiren⸗Dienſteſ in Agypten zu ſuchen,“ iſt eine beſondere 
Erzählung def ioniſchen Geſchichtſſchreiberſ. Zu Memphiſ ſei Kambyſeſ in daſ 
Heiligtum def Hephäſtoſ gegangen und habe def Bildeſ nicht wenig geſpottet. 
Denn eſ ſei, wie die Phönikiſchen Patäken, die Nachbildung eineſ Pygmäen. 
Auch in daf Heiligtum der Kabiren, in daß niemanden alf dem Priefter zu gehen 
verſtattet geweſen, fei der Frevler gedrungen und habe unter vielem Gelächter 
ihre Bilder verbrannt, denn auch fie ſeien den Bildern def Hephäſtoſ ähnlich.“ 
Die Vergleichung der Hephäſtoſ- und der Kabiren-Bilder mit den phönikiſchen 
Schutzgöttern würde jedoch die umgekehrte Ableitung der Kabiren Agyptenſ von 
den Zwerggöttern Phönizienſ ebenſo gut verſtatten, da dieſeſ Land nach ebenſo 
unverwerflichen Zeugniſen zu den älteſten Sitzen der Kabiren gehört.“ Über 
die erſte Herkunft def Kabiren-Dienſteſ möchte alſo auf dieſer Geſchichte nichtſ zu 
ſchließen fein. Umſo merkwürdiger ift an ſich die Erzählung, in Pygmäen-Geſtalt 
habe man die Kabiren zu Memphiſ geſehen. Wie reimt ſich dieſe Geſtalt, wir 


95 Herodot. 50. 2. 49. extr. 

0: 205 

Münter l. c. p. 30. Kreuzer 2. 285. ff. Jacobſ über die Memn. Anm. 63. 

9850, 3. K. 31. 

o Euſeb. pr. ev. p. 38. „Saturn gab dem Poseidon und den Kabiren die Stadt Beryth 
zum Sitz.“ Ef iſt dieſ die einzige mir bekannte Stelle, wo Poſeidon und die Kabiren zuſammen, 
aber unterſchieden, genannt werden. Nämlich Poſeidon iſt der Kabiren oder vielmehr ſie ſind 
def Poſeidonſ Gegenſatz. Er ift daf blindlingſ Auſeinanderrollende, Spaltende, Zertrennende; 
fie daf Zuſammenhaltende. Die Kabiren halten den Poſeidon bewältigt, fie ſelbſt überwindet 
wieder ein andrer, der inſofern 0 %e c bypäs Püoews (Anm. 66.), aber in einem 
ganz andern Sinn iſt, alf der zerſtörende Poſeidon. Spuren genug dieſeſ Gegenſatzeſ gibt der 
21. Geſang der Iliaſ. Grade die Verbindung def Poſeidonſ und der Kabiren in jener Stelle 
iſt Beweiſ der Urkundlichkeit der Angabe. Man erinnere ſich: waf Herodot eben auch über 
Poseidon ſagt. Nach dieſer Anſicht möchte auch waſ $. 5. in. def Texteſ erwähnt iſt, noch eine 
tiefere Deutung zulaſen. Inſofern ſchiene mir die Bochartiſche Erklärung von Patäken noch 
immer vorzuziehen, wenn man alf den Grundbegriff von dz (wohl nicht unrichtig) firmus 
fuit, firmiter innixuſ eft annähme. Patäken wären alſdann die feſtmachenden, die fihern Grund 
gebenden; Gegenſatz von inſtabiliſ telluf, innabilif unda. 
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wollen nicht ſagen mit jener Vorſtellung, nach welcher Hephäftof der höchſte Gott 
ſowohl def kabiriſchen alf def ägyptiſchen Syſtemſ ift und alle anderen Götter 
nur Auflüfe von ihm; wie reimt ſich eine ſolche Abbildung auch nur mit dem 
Namen der großen Götter, welcher den Kabiren ſo allgemein beigelegt wird? 
Einer der älteren Unterſucher wollte die Schwierigkeit durch Auflegung hin— 
wegräumen, “ untunlich ſchon darum, weil unzweifelhafte Spuren find, daf 
dieſelben Götter auch außer Agypten zivergartig gebildet wurden.“ In bildlichen 
Vorſtellungen, wie bei dem Dichter, trägt der Greif Anchiſeſ die vaterländiſchen 
Penaten in der Hand auf Ilium, “ ein Beweiſ wenigſtenſ der Kleinheit die⸗ 
ſer Bilder, die Gottheiten darſtellten, welche mit kabiriſchen zunächſt verwandt 
waren. Man könnte verſucht fein zu ſagen: die erſten Kabiren wenigſtenſ ſei'n 
alle dienende Gottheiten oder Camille, darum ſei'n fie alf Knaben gebildet wor⸗ 
den. Aber Knaben find keine Zwerge. Angemeſſener ift folgendeſ, zumal ef auf 
einer Vorſtellung beruht, die erweiſlich vorhanden war.““ Alf Götter und alf 
die älteſten der Weſen wurden fie notwendig in ehrwürdiger Geſtalt und alf 
Alte gedacht; alf Camille aber jugendlich und wie Knaben. Die noch rohe aber 
aufrichtige Idoloplaſtik wußte dieſe ſtreitenden Begriffe nur in der Geſtalt von 
Zwergen zu vereinigen. Voraußuſetzen dabei iſt allerdings, waſ ſich indeſ auch 
fonft rechtfertigen läst, daſſ nur die erſten Kabiren in folder Geſtalt abgebildet 
wurden, denn nur alf Söhne def Hephäſtoſ, nur ſofern ſelbſt Hephäſte, waren 
die Kabiren zu Memphiſ in Pygqmäengeſtalt zu ſehen. Sonſt glauben wir, 
einen, der menſchlichen Einbildungskraft auch ſonſt gewöhnlichen und befonderf 
wieder an altdeutſche und nordiſche Vorſtellungen erinnernden, Zug darin zu 
finden, dieſen nämlich, große aber mehr zauberiſche alf natürliche Kräfte mit der 
Zwergengeſtalt vereinigt zu denken. Hat doch ſchon einer alten nichts weniger 
alf gradezu verwerflichen Ableitung zufolge unſer deutſcheſ Wort Zwerg daf 


loo Gutberleth Dif. de Myſteriiſ. Deorum Cabirorum, inſert. ej. Opuſc. Franeck. 1704. 
et Poleni Suppl. ad Theſ. antt. Gr. et R. T. 2. p. 824. Dieſer überſetzt TUYLALOU 
GD ulunorv durch fortif et robuſti viri imaginem, ein Sprachgebrauch, für den er nichtſ 
anzuführen weiß, alſ Ez. 27, 2. nach der griechiſchen Überſetzung def Aquila, wo nuyuolor, 
meint er, dem Zuſammenhang nach nur ſtarke Männer bedeuten könne. 

lol Kreuzer. Dionyſuſ p. 133. f. 

02 Tu, genitor, cape ſacra manu patrioſque Penateſ. Aen. 2. 717. 

05S. die 72fte Anm. 
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griechiſche Theurgof zur Wurzel und demnach von Haufauf die Bedeutung einef 
theurgiſchen zauberkräftigen Weſenſ. Auch an unſre Bergmännlein dürfen wir 
erinnern, von denen noch unſer treuherziger Landſmann Georg Agricola zu 
erzählen weiß; denn auch fie find ja fo zu reden Söhne def Hephäſtoſ, die mit 
Metallen Verkehr haben und ſogar Waffen auf ihnen verfertigen. “ Da indeſ 


lot Wachter. Gloſ. Germ. 2. pag. 1989. Zwerg (Anglofar. dwerg, dweorh, Franc. duverch), 
Daemon ſilveſtriſ monteſ et ſaxa inhabitanſ, vocem compellantibuſ reddenſ, et neſcio quae arma 
fabricanſ, ſecundum Mythologiam Iſlandorum, cui nomen Edda. Verel. in Ind. duergur et 
in plural. duergar, femidaemonef, rupicolae, arte fabrili mirabileſ. Gudmundo Andreae in 
explicatione Voluſpæe Stroph. 7. dwergi fic dicuntur & Veod Epyov; warum nicht gradezu 
von Veoupyöc? Über die Bergmännlein, Wichtlein u. ſ. w. läſt ſich der wackere G. 
Agricola (ſ. über ihn v. Goetheſ Farbenlehre 2. S. 237.) in der Abh. De Animantibuf 
fubterraneif (De re metall. libri 12. p. 491.) deutſch überſetzt alfo vernehmen. „Von andern 
werden fie (die die Griechen Cobalof nennen) Bergmännlein genannt nach ihrem gewöhnlichen 
Leibeſmaß, denn ſie erſchienen wie Zwerge dreier Spannen hoch und zwar wie alte Männlein 
(ſenecioreſ), gekleidet wie die Bergleute, in einem gekappten Hemd und mit einem um die Lenden 
herabhangenden Schurzleder (wie Kabiren auf Münzen; Kabiren-Hammer und Schlägel fehlt 
in andern Beſchreibungen auch nicht). Dieſe pflegen den Erzgräbern keinen Schaden zu tun, 
ſondern ſchweifen herum in den Schachten und Gängen und ſcheinen alle mögliche Arbeiten 
vorzunehmen, da ſie doch nichts tun. Biſweilen werfen fie die Arbeiter mit Steinchen, verletzen 
ſie jedoch nie, wenn ſie nicht gereizt und in ihrer Gaukel-Arbeit geſtört werden. Weſhalb 
die Bergleute durch fie von der Arbeit nicht abgeſchreckt, ſondern alf durch ein guteſ Zeichen 
aufgemuntert werden, deſto eifriger und ſtärker drauf zu ſetzen und ſtärker zu arbeiten.“ Auch 
auf Theophr. Paracelſuſ wäre viel von den Pygmaeif anzuführen, daſ er doch wohl nicht bloß 
auf feinem Gehirn, ſondern auf gemeiner Volkſage genommen. Ob er ihnen gleich mancheſ 
Böſe nachſagt, rühmt er ſie doch auch wieder alf ſolche, „die oft unfre Warner, Wächter und 
Beſchützer find in großen Nöten, helfen oft einem außer Gefängnis und dergleichen Hülfe mehr.“ 
Den böhmiſchen Gebirgſbewohnern kommen fie biſ in die Häuſer alf wahre lareſ familiaref oder 
lemureſ, daſ man fie unter der Erde kann hämmern und ſchmieden hören, deſhalb heißen fie dort 
und in angränzenden deutſchen Ländern auch Hauſchmiede. S. Balbin. Miſc. hiſt. Boh. 50. 
J. p. 45. In dieſelbe Claſſe gehören die ebenfallf von Agricola p. 492. erwähnte daemonef, 
qui quotidie partem laborif perficiunt, curant jumenta, et quof, quia generi humano ſunt aut 
ſaltem eſe videntur amici, Germani Guteloſ appellant (XO Oro! heißen auch die Kabiren, 
Macrob. 3. 4. vielleicht auch jene altteſt. Penaten die Theraphim, nach dem arab. . Auf 
einem alten Wörterbuch führt Scherz. Gloſ. Germ. med. v. 2. pag. 2011. an: „wichtelein, 
wichte, ſchretlein penateſ.“ Die ſanftmütigen heißen vorzugſweiſe Kobeln, Kobolde, ein Wort 
daſ (don Agricola und nach ihm Wachter u. a. vom griech. K OBO) herleiten. Nun ſagt 
Iſ. Voſiuſ ad Heſych. voc. Kaßapvoı not. 2. „Kaßapvor, RGE Dον Kößapoı, 
Koßaroı (auch wohl daſ bei Heſych. gleich darauffolgende nößeipog) ejuſdem omnia videatur 
nature.“ Bei den unzähligen Beifpielen der Verwechſelung von N und L ift nicht zu zweifeln, 
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mit der Geſtalt von Pygmäen grade der Begriff übernatürlicher Stärke ver- 
bunden iſt, ſo könnte eſ nicht befremden, wenn etwa die, welche alſ Zwergen, in 
einer andern Wendung alf Rieſen gedacht wurden,“ nicht auffallen, wenn unter 
den, wie ef ſcheint, noch kleiner gedachten, Idäiſchen Daktylen 's auch Herculeſ 
genannt wird, und wenn jenef unförmliche Bild der älteſten Kabiren ſich in die 
herrlichen Geſtalten der Dioffuren verklärt.““ Auf den Begrif zauberiſcher, 


daſſ 0 ονο für xößapoı geſetzt wird, und daſ dieſ mit xa eld os einerlei Etymon habe, 
iſt eben ſo wenig zweifelhaft. Hiedurch iſt alſo die in den Vorſtellungen nachgewieſne Verbindung 
auch in den Namen aufgezeigt. Oft genug während dieſer Unterſuchung hat fi der ebenfo 
nahe alf tief eingreifende Bezug zwiſchen den Kabiren und den Laren und Manen dargeboten 
(vgl. Arnob. adv. Gent. 3. p. 124. ed. Lugd. Bat.), aber wir muſten unf einſchränken. 

os Die Spur einer ſolchen Vorſtellung könnte man in dem Namen Anacef (A vonxcec) ſuchen 
wollen: denn wie dem auch ſei, die einzig wahrſcheinliche Erklärung diefef erſt ſpäten in Anactef 
verwandelten Wortf (f. Cic. de n. D. 3. A.) liegt in dem Enakim der Vorzeit, Deut. 1, 
28. In der nordiſchen Fabel und Dichttunſt finden ſich meiſt, wo Rieſen, auch Zwerge. Wer 
denkt nicht an daſ „viel ſtarke Gezwerg,“ daf zugleich mit dem Nibelungen-Recken der Schätze 
und Burgen hütet und dem nebſt großer Stärke Zauberkraft inwohnt? 

eTTuyueilos wird von TVU, einer Faust hoch, erklärt. AdırruXoı find Finger. 

07 Söhne Sydykſ (Anm. 84.) und Dioſ Kuren ift einerlei Name. Aber derſelbe Name iſt 
ja noch urkundlicher in jenen De h Gen. 6. vorhanden (daſſ darunter Söhne def 
höchſten Gotteſ gemeint find, zeigt daf 7 emphat. vor dhv). Von dieſen erzählt daſ älteſte 
Geſchichtſwerk: „Und die Söhne Gotteſ ſahen die Töchter def Menſchen, daf fie ſchön waren, 
und nahmen ſich zu Weibern, die ihnen gefielen,“ worauf in demſelben Zuſammenhang folgt: 
„In jenen Tagen waren Nephilim (Rieſen) auf der Erde, zumal nachdem die Söhne Gottef 
ſich mit den Menſchentöchtern verbanden und ſich Kinder zeugten. Dieſſ find die Gewaltigen, 
die Männer def Namenf (die Berühmten) von Urzeiten der Welt her.“ Ef iſt doch etivaf 
ganz wunderbares um dieſe Stelle, mag fie nun für mythiſcheſ Bruchſtück nach der beliebten 
Weiſe oder für Geſchichte genommen werden. Will man nicht den ungereimten jüdiſchen Fabeln 
Glauben beimeſen, ſo kann man D’TONT 22 nur von Verehrern deſ wahren Gotteſ erklären, 
die gleichſam alf abgeſondert von den übrigen Menſchen und alf ein eignef Geſchlecht vorgeftellt 
werden. Eſ waren alſo ſo zu reden die Eingeweihten der erſten und älteſten Myſterien; von 
Anfang an war etwaſ abgeſchloſen, nur einem Teil def Menſchengeſchlechtſ vertraut, daſ ſich erſt 
allmählig wie von einem Mittelpunkt auf verbreiten ſollte. Iſt ef nicht auffallend, daſ aller höhere 
und beſere Glaube gleich anfänglich in Griechenland und ſonſt unter der Form von Geheimlehren 
auftritt? Augenblickliche und örtliche Urſachen laſſen ſich doch nicht immer und überall denken, 
ſondern daf Geheimnis, die Abgeſchloſenheit ſchien, gleich urſprünglich und vom Anfang her, 
zugleich mit der Sache ſelbſt gegeben. Söhne def höchſten Gotteſ wurden jene Inhaber der älteſten 
Geheimlehre, wie die in ihrem Urſprung offenbar menſchliche Zwillinge DiofKuren wurden 
und zuletzt ſelbſt unter die Kabiren übergingen. Von dieſen höheren Naturen ſtammen die erſten 
menſchlichen Heroen, die Nephilim (Niflungen?) die gewaltig waren, ſolange ſie lebten und 
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theurgifher Kräfte führt alſo auch die Angabe ihrer Geſtalt zurück. Welche 
Bedeutung durch ihren gemeinſchaftlichen Namen aufgedrückt ſei, möchte zuletzt 
Unterſuchung verdienen. Hierüber jedoch iſt unter allen Forſchern faſt Eine 
Meinung. Den Begriff der mächtigen, der ſtarken Götter drücke der Kabiren— 
Name auf, nach der Bedeutung eineſ gleichlautenden hebräiſchen Wortſ. Alle 
andere Bedenklichkeiten gegen dieſe Erklärung überwindet beinah' daſ Eine, 
daſ eben dieſe Götter immer und überall, zuſammen und auch einzeln, die 
Großen, die Mächtigen genannt werden.!“ Dennoch waf bürgt dafür, daf eben 


noch in der Unterwelt (Niffelheim der altnordiſchen Mythologie?) groß und berühmt find, f. Ef. 
14, 9. Jeder mag ſuchen dieſe wunderbaren Anzeigen fo gut er kann weiter zu verknüpfen, aber 
ſehr natürlich iſt doch, ſich nach einer Erklärung der fo allgemeinen Myſterien-Form ſchon in den 
älteſten Zeiten umzuſehen. Waſ war auch die ſtrenge Abſonderung def jüdiſchen Wolff anderf, alf 
eine den Myſterien ähnliche Anftalt, nur daſſ fie nicht zwiſchen Menſchen deſelben Volkſ, ſondern 
zwiſchen einem Volk und allen übrigen eine Scheidewand zog? Erſt daf Chriſtentum ſollte alle 
Schranken aufheben. 

408 Nämlich auf dem hebr. 1723, mächtig ſtark. Der für dieſe Erklärung ſtimmender iſt eine 
große Anzahl, Scaliger ad Varr. und ad chron. Euſeb. Gerh. Vof. de Idolol. p. 173. 
Bochart. G. S Grotiuſ in Schol. ad Matth 4, 24 Selden de Diiſ Syriſ Synt. 2. p. 
287. 361. Marſham canon. chron. p 35. Gutberleth l. c. und alle Neuern. Die Hauptzweifel 
gegen dieſe Erklärung find, daſ die unbedingte Bedeutung von mächtig, wenigſtenſ ohne daß 
Arabiſche zu Hülfe zu nehmen, nicht erweiſlich iſt; überall ſcheint ef nur den Begriff def durch 
Uberfluſ Mächtigen und Starken anzudeuten, ſ. Job. 31, 25. 8, 2. Entſcheidender iſt die 
vermißte proprietaf verbi, indem ef von göttlicher Stärke und Größe niemalf gebraucht wird. 
Man könnte daf verwandte J; zu Hülfe nehmen, wovon 2524 in der Zuſammenſetzung mit 
ox gebraucht wird; Gebhurah iſt eine von den Eigenſchaften Gottef 1 Par. 29, 2. und eine der 
zehen Sephiroth: 2 Sam. 2, 2. überſetzt Targ. Jon. die Worte (Jehovah fährt) auf dem 
Cherub durch nag, entweder nach dem Sinn oder zufolge def ſyriſchen 1292, dafl ein 
Wörterbuch durch fortif, validuf erklärt. Allein daſ Wort, daſ eigentlich dem Kabir entſprechen 
ſollte, Gebbir, hat keine Beziehung auf göttliche Kraft. Spencer. de leg. vet. Hebr. ritualibuf 
2. p. 848. erinnert bei den Cherubim an die Kabiren; das Gemeinſchaftliche ſcheint ihm die 
Stärke. Ef ließen fi aber wohl nähere Beziehungen auffinden. Wie fie auch immer geſtaltet 
fein mochten, jene rätselhaften Weſen; beſchrieben werden fie alf Geſtalten, über denen der 
höchſte Gott ruht, f. 1 Sam. 4. 4., alſo alf untergeordnete Weſen, alſ Camille, wenn man fie 
menſchlich nehmen wollte, denen jedoch ebenfallf mächtige Kräfte inwohnen. Auf den ungefähren 
Gleichlaut wird ſich niemand berufen wollen; der erinnerte eher an die nächſten Verwandten der 
Kabiren, die Korybanten; ein Name, der nicht leicht anderen, alf morgenländiſchen Urfprungf 
ſein kann. 

loo In Auqurum libriſ Divi poteſ ſunt, in Samothraki dzol duvarot. Varro de l. l. 50. 
4. Vgl. Caſiuſ Hemina bei Macr. Sat. 3. 4.; eine Menge Inſchriften, wovon einige bei 
Gutberleth. 
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dieſer Begriff durch daſ Wort Kabiren aufgedrüdt worden? Ef bleibt immer 
der nicht grundloſe Zweifel, daſſ eigentlich nur die höheren Götter def kabiriſchen 
Syſtemſ die Großen genannt worden.! Aber auch zu allgemein, nicht bezeich— 
nend genug für den eigentümlichen Begriff, lautet der Name, um ſich durch die 
erſte Ahnlichkeit hinreißen zu lafen. Von ſelbſt dringt unf die Unterſuchung, die 
Eigentümlichkeiten der Kabiren nochmals in Einem Bilde zuſammen zu faſſen. 
Die erſten Kabiren alſo waren maqgiſche oder beſtimmter zu reden theurgiſche, 
die höheren Götter zur Wirkung bringende Kräfte oder Naturen.“ Doch nicht 
einzeln, nur in ihrer unauflöſlichen Folge und Verkettung üben ſie den Zauber 
auf, durch den daf Überweltliche in die Wirklichkeit gezogen wird. Nun ſtehen 
auch die durch ſie zur Offenbarung gebrachten Götter mit ihnen wieder in einer 
magiſchen Verknüpfung. Die ganze Kabiren-Reihe bildet alſo eine vom Tiefſten 
bif inf Höchſte reichende Zauberkette. Kein Glied dieſer Kette darf unwirkſam 
ſein oder auſtreten, ſoll nicht der Zauber verſchwinden. Wie nicht die Erſchei— 
nung Einef Dioffuren, wie nur daſ Zeichen der zwei vereinten Flammen den 


MY ufallend iſt immer die Wortverbindung Aen. 3, 1. 
— — — feror exul in altum 
Cum ſociiſ, natoque, Penatibuf et magnif Dif. 

Daſ et declarative genommen ift matt. Ef bleibt nichtſ übrig, alf Penatef für die den großen 
Göttern vorangehende (infofern von ihnen unzertrennliche, aber doch verſchiedene) zu nehmen, 
womit auch die allein wahrſcheinliche Etymologie (. Anm. 72.) übereinſtimmt. 

I Der Hauptbeweiſ dieſer Behauptung liegt in den Namen und der Aufeinanderfolge. Daſſ fie 
aber allgemein für zauberkräftige Naturen angeſehen worden, dafür nur einige Nachweiſungen! 
Unmittelbare Abkömmlinge der Kabiren, Korybanten oder Samothrakier (dief nimmt er allef 
für gleichbedeutend) find nach Sanchuniathon, Euſeb. p. 36. die die Kenntniſ der Kräuter, 
Heilung giftiger Biſe und die Beſchwörungen zuerſt erfunden. Strabo 50. 10. p. 466. 
fagt, nach einigen ſei'n die Korybanten, die Kabiren, die Idäiſchen Dactylen und die Telchinen 
einerlei, nach andern Verwandte und nur durch geringe Unterſchiede voneinander getrennt. Von 
den Idälſchen Dactylen aber ſagt Schol. Apoll. Pariſ. 50. 1. v. 131. Yöntes de fo 
C Papuaxeis; und auch hier war Zauber und Gegenzauber. Nämlich die linken, wie 
Pherecydeſ lehrte, waren unter ihnen die yöntes, die den Zauber knüpfenden, die rechten 
aber die den Zauber löſenden. Einige lehrten, die rechten (Finger, Dactylen) ſei'n männlich, 
die linken weiblich. Von denſelben ſagt der ephemeriſirende Diod. Sic. 5. p. 302. da fie 
Zauberer geweſen, haben fie ſich der Beſchwörungen, Einweihungen und Geheimlehren beflifen 
und auf Samothraki verweilend die Einwohner durch dieſ allef in nicht geringeſ Erſtaunen 
geſetzt, faſt gleichlautend mit manchen Erzählungen von Othin und feinen Geſellen. — Über 
die Zauberkräfte der Telchinen. S. Diod. 5. c. 55. Strab. 14. p. 653. extr. Heſych. h. v. 
u. a. 
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Seefahrern heilbedeutend iſt, fo find die Kabiren nur zuſammen die großen 
heilbringenden Götter und werden nicht einzeln, ſondern nur gemeinſchaftlich 
verehrt.“ Alſo den Begriff der unauflöſlich (wie Dioſkuren) Vereinigten und 


Schon wegen dieſeſ erwieſenen Grundbegriffeſ der ihrer Natur nach untrennlichen) war von 
der vermeinten Entdeckung verſchiedener Epochen in der Geſchichte def ſamothrakiſchen Dienſteſ kein 
Gebrauch zu machen. Sainte-Croix p. 28. f. behauptet, ef ſei'n in S. nur zwei Gottheiten 
verehrt worden (Himmel und Erde); darauf ſei'n ägyptiſche und phönikiſche Vorſtellungen 
hinzugekommen; hierauf habe man angefangen, die alten ſamothrakiſchen Gottheiten mit den 
griechiſchen zu verwechſeln, auf der einen ſei Lereſ geworden, auf der andern Proferpina, auf 
der dritten Pluton, auf der vierten, erſt von Agypten hergekommenen, Merun: eine dritte 
Epoche will er auf der Stelle def Pliniuf (Anm. 46.) herauſbringen. Daſ Gelindeſte, waf 
fi) darüber ſagen läſt, iſt, daſ ef lauter willkührliche und unerwieſne Vorſtellungen find. Er 
verſichert zwar: „Diodore nouf dit en termeſ claivef, que le culte de Samothraki fut reſtauré, 
maiſ que leſ raiſonſ de cet évẽnement n’etoient connueſ, que def feulf adepteſ,“ und dazu Diod. 
50. 5. c. 49. Wahrſcheinlich ift die Stelle c. 48. gemeint (Alıı — napadeitav KUT& 
(c TInotovı) tiv T@V uuoTnplov e νν ⁰ενν, nA UEV 0boav Ev f vrow, 
TOTE dE NWS napadodeicav, G (fe. HUOTNPlWV) ob Veuuc AXodou nANv c 
eU EV, wo die lat. Überſetzung hat, rituf antea quidem in inſula receptoſ, ſed tum 
traditione venovatoſ. Eben fo wenig zu benutzen war der Heyne 'ſche Fund, Exc. 9. ad Aen. 2. 
„què, ut ſimpliciora, ita probabiliora habeo, haec funt, magnaſ interceſſiſe mutationeſ harum 
religionum; ab initio fuife Coelum et Terram; poſtea accefife duoſ alio8 nunc quatuor iſta 
numina, domeſticiſ nominibuſ infignita (der Schol. def Ap. nennt fie noch mit ihrem älteſten 
Namen), interpretatione varia ad diverfof Deof Graecorum referri coepife: igitur in illif 
memorari videaſ Cererem et Proſerpinam, Haden et Mercurium, ab aliif Bacchum et Jovem; 
etiam Vulcanum in liſ quaefitum, item Cybelen; nec improbabile fit, adſcita fuiſſe haec ipfa ſacra 
ſeriori tate;“ alſo im Grunde eben daß, waſ Sainte-Croix. Diefef atomiſtiſche Verfahren, 
etwaſ, daſ alf ein Ganzeſ nicht begreiflich ſcheint, durch Zuſammenſtückelung zu erklären, follte ſich 
wenigſtenſ immer auf gründliche Beweiſe ſtützen. Aber wenn Athenion z. B., bei Schol. Ap. 
l. c., von nur zwei Kabiren ſpricht, geſchieht ef auf eine Art, die zeigt, daſ er vom Eigentlichen 
nicht redet oder eſ nicht kannte, die zwei Kabiren ſind ihm Jaſion und Dardanuſ. Und doch 
führt ihn Sainte-Croix alf Gewährſmann dafür an, daſſ nur zwei Gottheiten geweſen. Sind 
Jaſion und Dardanuſ vielleicht auch Coelum und Terra? Höchſt lehrreich dagegen find Varroſ 
Außerungen, auf denen, weil leichthin geleſenen oder wenigſtenſ mifverftandenen, eigentlich 
zuerſt jene Meinung aufgebracht worden, in S. habe man anfänglich nur zwei Gottheiten 
verehrt. So lautet die Hauptſtelle im Zuſammenhang 50. 4. p. 17. Immortalia et mortalia 
expediam, ita ut priuſ, quod ad Deos pertinet, dicam. (Auf dieſer prasfatio erhellt, daſſ die 
zunächſt folgende Worte eigene Philoſophie def Varro find.) Principeſ Dei Coelum et Terra. 
Hi Dei iidem, qui in Aegypto Serapif et Iſiſ et . . Iſte Harpocrateſ digito (qui) ſignificat 
(hier wird den zweien gleich eine dritte beigeſellt; ob dieſe Worte der Verf eineſ Dichterſ, etwa 
def Luciliuſ, find oder eigene def Varro, iſt gleichgültig — idem), qui ſunt Taauteſ et Aſtarte 
apud Phoenicaf, ut idem principeſ in Latio, Saturnuſ et Opf. Terra enim et Coelum, ut 
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zwar der magiſch Vereinigten muſte der Name bedeuten, wenn er vollkommen 


Samothracum initia docent, ſunt Dei magni et hi, quoſ (modo) dixi multeif nominibuſ. Nam 
neque, quaſ Ambracia (fo hat die römiſche Handſchrift; vulg. Samothracia, offenbar gegen 
den Zufammenhang, der anch Scalinger’f Imbrafia zurückweiſt) ante portaf ſtatuit duaſ virileif 
fpecief aheneaſ, Dei magni, neque, ut volguf putat, hi Samothrakiſ Dit, qui Caſtor et Pollux: 
ſed hi (feil. Samothrakiſ Di ſunt) maf et femina (alfo verſchieden von jenen in Ambracia 
zu ſehenden zwei männlichen Geſtalten), et hi (f. idem), quoſ augurum libri feriptof habent 
fie: Divi poteſ, et ſunt (feil. hi, potef dicti) pro illeif qui in Samothraki dzol duvarot. 
Haec duo, coelum et terra, quod Anima et Corpus, Humidum et Frigidum.“ Die recht 
geleſene Stelle ſagt offenbar nur dieſes Himmel und Erde ſind die erſten, alleſ anfangenden, 
Gottheiten; dieſe werden in Agypten durch Serapiſ und Iſiſ, in Phönikiern durch Aſtarte und 
Taaut, in Samothrakien ebenfallſ durch eine männliche und weibliche Gottheit repräſentiert. 
Varro ſagt alſo nicht einmal, die Zweizahl fei die älteſte Form der Lehre (Kreuzer 2. 291. 
Anm.), ſondern nur die principef Dei ſeien zwei; geſetzt, ef war wirklich feine Abſicht, alle 
Gottheiten auf eine ihnen zu Grunde liegende Zweiheit philoſophiſch zurückzuführen, ſo iſt doch 
zwiſchen zwei erſten oder allen zu Grunde liegenden Gottheiten und zwiſchen zwei zuerſt allein 
angenommenen ein deutlicher Unterſchied. Daf die gegebene Erklärung von principibuſ Deif 
(anfangenden Gottheiten) nicht auſ der Luft gegrifen iſt, erhellt aufolgenden auch für ſich 
merkwürdigen Stellen und die manchem auch neuerlich kund gewordenen Mifverftand heilſame 
Arzenei fein könnten. „Saturnuſ unuf eſt de principibuf Deif“ (op. Auguſt. de Civ. Dei 
50. 7. c. o.). „Saturnuſ pater a Jove filio eft fuperatuf‘ (ib. c. 19.), „Juppiter Deuf eſt 
habenſ poteſtatem cauſarum, quibuf aliquid fit in mundo. Ei praeponitur Januſ, quoniam penef 
Janum ſunt prima, penef Jovem ſumma. Merito ergo Rex omnium Juppiter habetur. Prima 
enim Vincuntur a ſummiſ, quia licet prima praecedunt tempore, ſumma ſuperant dignitate.“ 
ib. c. 19. Zu vergleichen iſt damit der Auſdruck Joviſ confiliarii et principef in den unter Anm. 
115. angef. Worten. Dieſe letzten Stellen def römiſchen Gelehrten möchten wohl auch Licht 
geben, inwiefern einige, wie Schol. Apoll. l. c. erwähnt, fagen konnten, ef gebe, vorzugfiveife 
(ſo muſ wohl npötepov überſetzt werden, wenn man ef nicht auf Po. bezieht), nur zwei 
Kabiren, Zeuf, den älteren, und Dionyfof, den jüngeren (von beiden); die einzige Stelle, 
die man für die urſprüngliche Zweizahl, doch nicht von Coelum und Terra, anführen könnte. 
Die dief fagten (ef waren nur Einige) hatten auf dem tiefſten geſchöpft. Hier kann nämlich 
nicht der erſte Dionyſoſ (f. Anm. 80.), ſondern nur der Höchſte gemeint fein, dem ſelbſt Zeuf 
vorangeht. So ließ ſich wohl fagen: ef gebe eigentlich nur zwei Kabiren; denn dieſe zwei waren 
die höchſten, auf die alleſ hinauſging, die gleichſam allein übrigblieben, a quibuf, mit Varro zu 
reden, reliqui omneſ ſuperabantur. Auſ den zuletzt angeführten Stellen deſ Varro folgt wohl 
auch, daſ wenigſtenſ in dem Buch (de Diif ſelect.), auf dem fie genommen find, mit principibuf 
oder primiſ Diiſ zugleich höhern, jene, wie er ſagt, überwindende, anerkannt waren, eſ folgt 
alſo, daſ er die Reihe fortgeſetzt dachte und nicht einmal in feiner Philofophie bei der Zweizahl 
ſtehen blieb. Hinwieder um konnte ihn dieſe Fortſetzung nicht hindern, doch wieder allef (die ganze 
Reihe) auf den Grundgegenſatz von Männlichem und Weiblichem dualiſtiſch zurückzuleiten. Denn 
alle Philophie wird auf eine ſolche allem zu Grunde liegende Zweiheit geführt, ohne darum 
zu behaupten, daſ nur zwei Weſen ſei'n. Auch nennt er anderwärtf (Auguſtin. l. c. c. 27.) 
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ihre gemeinſchaftliche Natur auſdrücken ſollte. Hätte man nun für den gegebe- 
nen Begriff den Namen zu erfinden, ſo wäre kfootnoteein mehr bezeichnender 
außudenken alſ der der Kabiren, ſobald man denſelben von einem andern Wort 
der nämlichen Sprache ableitet, welcheſ zugleich den Begrif einer unauflöſlichen 


Coelum et Terram nur die duo principia Deorum, und Auguftinuf fagt von ihm nur (c. 
eod. in.) „Vir doctiſimuſ et acutifimuf Varro hof omneſ Deof in coelum et terram redigere 
ac referre conatur.“ Er macht ihm dort (p. 62. in. ed. Parif) den, jedoch wahrſcheinlich auf 
Mifverftand beruhenden Vorwurf: iſtum in libro ſelectorum Deorum rationem illam trium 
(nicht duorum) Deorum, quibuf quafi cuncta complexuſ eft, perdidiſe. Dieſſ bezieht ſich auf 
folgende Anſicht, die wir ebenfallf durch Auguſtinuſ (ebendaſ.) alf Varroniſch kennen, und die 
ſich mit dem Gedanken, alleſ auf eine Zweiheit zurückzuleiten, gar wohl verträgt. „Ducitur 
(Varro) quadam ratione verofimili, coelum eſſe quod faciat, terram quae patiatur, et ideo illi 
maſculinam vim tribuit, huic femininam. — — Hic etiam Samothracum nobilia myſteria 
in ſuperiore libro ſic interpretatur, eaque fe, qus nec ſuiſ nota ſunt, feribendo expoſiturum 
eiſque miſurum quaſi religioſiſime pollicetur. Dicit enim, fe ibi multiſ indictif collegife in 
ſimulacriſ, aliud ſignificare coelum, aliud terram, aliud exempla rerum, quaf Plato appellat 
Ideaſ.“ Hier behauptet Varro entſchieden die Dreinicht die Zweizahl in den ſamothrakiſchen 
Vorſtellungen. Ef leidet auch keinen Zweifel, daf auf den angegebenen drei Grundbegriffen 
die ganze Reihe zu entwickeln oder umgekehrt, die ganze Folge der Zahlen auf die Dreiheit 
zurückzubringen iſt (redigenda, wie ef oben ausgedrückt wurde). Nämlich alle kabiriſche Weſen 
find nur fortdaurende Steigerungen, fo daſ dieſelbe Zahl oder Perſönlichkeit in verſchiedenen 
Potenzen wiederkehrt; alle Zahlen demnach auf gewiſe, und zwar unſtreitig drei, Grundzahlen 
zurückkommen. So iſt jene Dreiheit daſ (wie er ſich auſdrückt) de quo, daf d quo und daſ 
ſecundum quod aliquid fiat, offenbar eben die Reihe, welche die drei erſten ſamothrakiſchen 
Gottheiten wirklich bilden. Demeter-Perſephone (in der wahren Zählung gelten beide nur für 
Einf) iſt daf de quo, Dionyſuſ daf d quo, Kadmiloſ daſ ſecundum quod aliquid fit, und 
der unbefangene Forſcher wird gerne geſtehen, daß die Varroniſche Auflegung für daſ Ganze 
unſerer Anſicht keine geringe Beſtätigung iſt. Jene allen zu Grunde liegende Dreizahl kann 
indeſ fortſchreitend ſich wiederholen, und ſo wie die Drei Perſephone, Dionyſoſ, Kadmiloſ ſein 
können, ſo können ſie auch Juno, Jupiter, Minerva ſein, wie ſie Varro gleich nach der eben 
angeführten Stelle erklärt. Varroſ Außerungen verdienten wohl dieſe aufführliche Erörterung. 
Waſ ein ſolcher Mann, der Gelehrteſte nicht nur ſeineſ Volkſ, ſondern vieler Zeiten und der 
an Ort und Stelle, bei noch beſtehendem ſamothrakiſchem Dienſt, alleſ auff genaueſte erforſcht 
hatte, über Sinn und Bedeutung deſeſlben urteilte, daf ift wohl auch jetzt noch entſcheidend. 
Zugleich wird dieſeſ hinreichen zum Beweiſ, daſ die Angabe: ef ſei'n von Anfang nur zwei 
Kabiren geweſen und die andern erſt in der Folge zufällig dazu gekommen, alleſ geſchichtlichen 
Grundeſ ermangelt, daſ alfo nicht einmal nötig iſt, deſhalb an daſ übrigens ſehr Wahrſcheinliche 
zu erinnern, daſſ nicht allen alle Zahlen (oder Grade) mitgeteilt und vielen vielleicht wirklich 
nur zwei Perſönlichkeiten bekannt wurden. Aber der daſ Syſtem zuerſt beſaß, muſſe ef ganz 
beſitzen, durch Zuſammenſtückelung konnte ef nimmer entſtehen. Die Kabirenreihe bildet eine 
unauflöſliche Folge, fie iſt ein feiner Natur nach unteilbaref Syſtem. 
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Vereinigung und den deſ Zauberſ in ſich ſchließt.!“ Wird nun ſchon durch daß 


Us Dieſe Wurzel iſt Yan, conſociavit, conjunxit fe. Davon D’IIT ſocii, und zwar mit dem 
beſtimmten Begrif, daf Mehrere wie Ein Mann find. So die entſcheidende Stelle Jud. 20, 2. 
IN WIRD *. Diefef iſt die gewöhnliche Form. Aber auch 8a kommt vor, in einer 
gleich anzuführenden Stelle. Den beiden Formen ſcheint die doppelte griechiſche Schreibung, 
xaßeipoı (Caberi; in gedruckten Büchern ſieht man wohl auch Xaßripous) und t 
zu entſprechen. Ef wäre davon genug, aber folgende Stelle eineſ jüdiſchen Buchſ beweiſt noch 
auf ganz beſondre Weiſe die Eigentlichkeit def Auforudf; vom Metatron, den wir ſchon alf den 
kabbaliſtiſchen Kadmiloſ kennen gelernt, heißt ef (Eifenm. entd. Jud. T. 2. S. 401.) dd 
Aon dv p TVanA MI NITD, „ver Knabe Metatron, der 500 Jahr (auch dieſer 
Auſdruck nicht unbedeutend) höher ift, alf feine Chabkirim, d. h. alf feine Genoſen, Geſellen.“ 
Kaum enthält man ſich an die ſächſiſche Abſchwörungfformul zu denken, in Eccard. monum. 
catech. p. 78. „end eo forſacho — — Woden end Saxu-Ote, en de allen unholdum, the hira 
genotaf ſint,“ allen Unholden, die ihre Genoſſen find. Ich weiß nicht, welche Meinung gerade 
in Lehrbüchern oder anderen nach herrſchenden Anſichten eingerichteten Schriften über die jüdiſche 
Philoſophie oder Kabbala angenommen ift; aber fo viel getraue ich auf noch ziemlich oberflächlicher 
Bekanntſchaft mit derſelben zu beweiſen, daſ fie Trümmer und Überbleibsel enthält, ſehr entſtellte 
wenn man will, aber doch Überbleibsel jenef Urſyſtemſ, daſ der Schlüffel aller religiöfen Syſteme 
iſt, und daſ die Juden nicht ganz unwahr reden, wenn ſie die Kabbala für Überlieferung einer 
Lehre aufgeben, die außer der in den ſchriftlichen Urkunden vorhandenen, geofenbarten (eben 
darum offenbaren), alf umfaſendereſ aber geheimeſ, nicht allgemein mitgeteilteſ noch mitteilbareſ, 
Syſtem vorhanden war. Sehr erwünſcht muſ daher dem Kenner die eben von Wien kommende 
Ankündigung eineſ hebräiſch-rabbiniſchen Werkſ erſcheinen, daf alle Lehrmeinungen def Ben 
Jochoi, Verfaſſerſ def ebenſo berühmten alf wichtigen Werkeſ Sohar auf den Quellen zu 
ſammeln verſpricht. Möchte ein jüdiſcher oder andrer Gelehrter Unterſtützung genug finden, 
den ganzen Sohar heraußugeben und auch andere Quellen zu öfnen! Eſ iſt faſt traurig zu 
ſehen, wie man auch in dieſen Forſchungen von den wahren Quellen ſo ganz ſich abgewendet 
hat. In Agyptenſ ſelbſt dunkeln und unenträtſelbaren Hieroglyphen hat man den Schlüſel alter 
Religionen ſuchen wollen, jetzt iſt von nichts alf Indien Sprache und Weiſheit die Rede; aber 
die hebräiſche Sprache und Schriften, zuvorderſt def A. T., in welcher die Wurzeln der Lehre 
und ſelbſt der Sprache aller alten religiöſen Syſteme, bif inf Einzelnſte deutlich erkennbar find, 
liegen unerforſcht. Sehr zu wünſchen iſt, daſ dieſe ehrwürdigſten Denkmäler bald auf den 
Händen bloßer Theologen in die der reinen Geſchichtforſcher übergehen, da fie hoffen dürften, 
dieſelbe unbefangene Würdigung zu erfahren, und alf Quellen doch wenigſtenſ eben fo viel 
zu gelten, alf die Homeriſchen Gedichte oder Herodotſ Erzählungen. Ef foll damit nicht gefagt 
fein, daſ der rein geſchichtliche Forſcher und der Theolog nicht in Einer Perſon vereiniget fein 
könne. In dieſem muf doch zuletzt allef zuſammentreffen. Aber vorerſt wird ef ſchwerhalten, 
obwohl man anfängt, allgemein einzufehen, daſ Dogmen mit Gewalt hinein und fie mit Gewalt 
herauf erklären, in der wahren Schätzung keinen Unterſchied macht, nur daß daf Letzte, wie 
allef bloſ negative Verfahren, viel eher zur Unduldſamkeit und zur Seichtigkeit führt, alſ daf 
erſte, welcheſ wenigſtenſ ein poſitiv verbindendeſ, Zuſammenhang ſuchendeſ Beſtreben iſt. Der 
Name Kabir, oder eigentlich Chabir ift ein altteſtamentlicheſ Wort, daf zugleich unteilbare 
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genaue Zuſammentreffen von Wort und Sache dieſe Erklärung die wahrſchein— 


Verbindung und magiſche Vertettung auſdrückt. Daf bekannte 920 IM Deut. 18, 2. heißt, 
wörtlich und barbariſch überſetzt, nectenf nexum, conſocianſ confociationem, aber der Sinn iſt, 
magicam exercenſ artem, incantator; daher auch A’IIT ſchlechtweg incantationef, Ef. 47, 9. 
12. Dieſe mit dem, Wort 928 a verbundene Bedeutung läſt ſich nicht denken ohne eine 
Vorſtellung, ähnlich oder gleich der, die dem Syſtem der Kabiren zu Grunde liegt. Bei den 
vielen Bemühungen, die Bedeutung def Kabiren-Namenſ zu enträtſeln, muſte wohl auch einer 
oder der andere auf jene Wurzel fallen. Der Erſte, ſoviel ich weiß, Anton. Aftoriuf in Dif. de 
Diiſ Cabiriſ, Venet. 1703. inſert. Poleni Suppl. etc. T. 2. p. 873. ff. Er begnügt ſich aber 
F. II. mit der Bedeutung von Zauberern, die DO’IAT heißen, quia fe jungunt daemonibuf, 
und beweiſt dann mit Anwendung der Anm. 3. erwähnten Stellen, doch nicht ohne manche 
Verworrenheit, die Kabiren feien (weder die Penateſ Dii, noch Dämonen, noch Naturgottheiten 
im Varroniſchen Sinn, fondern) bloße menſchliche Zauberer geweſen, welche den Menſchen zuerſt 
den Götter- und Dämonendienſt, die Mittel fie zu gewinnen und zu zwingen gelehrt haben, 
darauf aber ſelbſt für Götter gehalten worden fein. Dem Adr. Reland, Diſſ. de Diiſ Cab. in 
ej. Diſſertt. miſc. 1. pag. 191. f., war bei Durchleſung der Schrift von Aſtori eingefallen, daf 
man Cabiri nach jenem hebräiſchen Wort, wohl auch durch juncti, focii, überſetzen könne, wobei 
ſich ihm gleich die Dioſkuren, Aldor, Gemini, focialia ſidera glücklich anboten. Aber bald 
ftörte dieſ Glück, daſ außer den Dioſkuren auch Cereſ, Proſerpine, Pluto, Mercur Kabiren 
find; ef wird ein Verſuch gemacht, auch in dieſen etwaſ zu finden, wodurch fie ſocii find, ef 
findet ſich, daſſ fie alle Veoi „Do find und mit den Toten beſchäftiget, aber auch Zeuf 
und nach Dionyſ. Hal. Arch. 1. 3. auch Apollo find Kabiren, hier hört alſo die Erklärung 
auf, von der zugeſtanden wird, fie tauge nur, wenn man ſich mit einem für die Dioffuren und 
jene Deof inferof zugleich paſenden Etymon begnügen wolle, für alle aber paſe D’N’24, denn 
daf drücke Deof potef auf. Sehr natürlich wäre die Erwartung, Spuren def Kabiren-Namenf 
auch in andern morgenländiſchen Sprachen zu finden. Zunächſt bietet ſich an, waſ Buxt. Lex. 
chald. talm. p. 704. erwähnt. In Talmud faepe vocantur Sacerdoteſ Perſarum 892, vel 
Perſae in genere ita vocantur, ut in Jevammoth fol. 63, 2. Ad Pf. 14. „ dicit ſtultuſ in corde 
fuo“ R. Jochanan dixit dan TOR. ti ſunt Chaverim. Gloſ. DIA, i. e. Perſer 
impit, qui non agnoſcunt gloriam Iſraélitarum. — — Dixit R. Immi ad R. Levi: Oſtende 
mihi Perfaf; dixit, ſimileſ ſunt erercitibuf (2a) domuf Sfraelif, oſtende mihi n, 
dixit, Similef ſunt Angelif vaſtatoribuſ etc. Baal Arad) feribit: Perfae vocabant Sacrificuloſ. 
Sacerdoteſ DIA et fuerunt iſti DIT peſimi, graviterque afligenteſ Iſraélem.“ Eben 
dahin gehört, waf Hyde H. r. v. P. p. 365. anführt, Origenes contra Celſum meminit 
llepoov f) Kaßelpwv. Wie man nun in jenen Chabherin, welche die Perſer ſelbſt und ihre 
Prieſter fein ſollen, nicht umhinkann, die jetzt noch fo genannten Ghebern zu erkennen, fo muf 
auch wohl dieſer Name zuletzt mit dem Kabiren-Namen einer und derſelbe ſein. Ganz eigen iſt 
die von Kreuzer 2. 287. auf Foucherſar la rel. def Perfef, Ac. def Inſcr. T. 29. und Anh. 
zum Zend⸗Aveſta 1. 217. angeführte Meinung: Kabiren feien nicht alf Gabirim, ſtarke Männer; 
Menſchen oder Götter, die mit Schmieden und Bearbeiten der Metalle ſich abgeben. Nach der 
Parſiſchen Feuer-Religion waren die Schmiede unrein, weil fie daſ Feuer entweihten. Daher 
der verächtliche Begriff, der mit dem Wort Ghebr verbunden war und biſ auf den heutigen 
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lichere, fo erhebt fie zur Gewiſſheit eine unerwartet aber umſo beſtätigender 


Tag im ganzen Morgenlande fortdauert. Alſo Ghebern find eigentlich Schmiede, die daſ Feuer 
verunreinigen, und mit dieſem Namen werden eben die belegt, welche der alten Parſenlehre 
treu daſ Feuer heilighalten und anbeten, und die ihnen dieſen verächtlichen Namen beilegen, 
ſind die mohammedaniſchen Perſer, die alſo wohl daſ Feuer für heilig achten! Oder werden 
die Anbeter def reinen Feuerſ, bloſ um fie zu ärgern, Schmiede genannt, welche auſgeſuchte 
Bosheit! Erträglicher drückt ſich Hyde aus Alterum a Mahommedaniſ (et ante eof ab alüif) hinc 
populi (veterum Perſarum reliquiiſ) impingitur Epitheton Ghebr S. Guebr, i. e. in genere 
Infideleſ, in fpecie Ignicolae. Er ſcheint doch anzunehmen, daſ die altgläubigen Parſen nicht 
von den Muhammedanern erſt den Namen erhalten. Doch weil er heutzutag eine nachteilige 
Bedeutung hat, glaubt er den Namen von jeher verächtlich gebraucht. Da aber daß Wort 
nach muhammedaniſch-perſiſchen Wörterbüchern nichtſ anderſ alf eben ignicola bedeutet, fü 
kann ef wohl im Munde der Muhammedaner verächtlich, den Parfif ſelbſt nur ehrenwert fein. 
Unſtreitig iſt ef ihr uralter Name, der in der perſiſchen Sprache fo wenig alf E ein Etymon 
hat, alfo auf einen auſwärtigen Urſprung hindeutet, der nirgends alf in MAT zu finden iſt. 
Eine Religion def Feuers und der Feuer-Magie iſt auch der Kabiriſmuſ, der jedoch in Perſien 
verſchiedne Umwandelungen erlitt, biſ er durch die letzte von Zoroaſter unternommene ſich in 
daſ Licht⸗ und Feuer⸗Geſetz Ormuſd'ſ verlor. Der ſonſt unter den Türken auch für Juden und 
Chriſten gebräuchliche Name Gaur hat mit dem der Ghebern nichtſ gemein, er iſt verdorben 
auf Kafur, Plural. von . infideliſ, ſ. Langleſ zu Chardin Voy. en P. 8. p. 356. not. 
Unter den Handſchriften def Mufei Borgiani befindet ſich die Überſetzung einef indiſchen Buchs. A 
Mulpanci genannt, weldef der Überfeger P. Marco a Tumba durch libro della radice o libro 
del fondamento erklärt; in dieſem ſoll der beſondre Lehrbegrif der cabiriſtiſchen Sekte Indiens 
enthalten fein. S. P. Paulini a St. Barth. Muſ. Borg. Vel. Cod. Mſ. p. 158. Eine 
deutſche Uberſetzung def erften Geſangſ, vom Herrn Biſchof Münter mitgeteilt, findet ſich im 3. 
Band der Fundgruben def Orientſ. Ef ift aber nicht viel mehr darauf abzunehmen, alf waſ ſchon 
Georgii, Alph. Tibet. p. 98., ſagt, „Brahmaneſ Cabiritarum Verbo vim creandi tribuunt“ 
und P. Marco bei Paul p. 61. Li Cabiriſti non credono altro Dio, che la virtü generativa, 
che dicono eſſere in ogni cofa del mondo. Von Lehrſätzen, die eine beſondere Verwandtſchaft mit 
dem Kabirenſyſtem beurkundeten, keine Spur! Da nun auch vom P. Paulino p. 159. der 
indiſche Name durch Cabi vel Cavi auſgedrückt wird fo kann nur ein indiſcher Gelehrter wiſen, 
inwiefern darauf Cabiriten oder eine Labiriſtiſche Secte Indienſ gemacht werden kann. Daß 
ſanſkredamiſche Cavi oder Cabi bedeutet nach P. Paul. fo viel alf homo doctuf, po&ta, und dann 
ferner, theologuf, ſapienſ. Damit würde die Talmudiſche Bedeutung von Jan übereinſtimmen, 
Burt. p. 703. 704. „Doctoribuf Hebracorum prifeif dicebatur IIT Magifter ſ. Rabbi recenſ 
creatuf — ſed generaliter etiam idem quod / do, Doctor ſ. ſapienſ. Hinc in libro 
Coſri fapienf ille, qui Regi Perſarum interroganti reſpondet, vocatur II; auch daf arab. 
ſcivit, cognovit, wovon J., ſcienſ gnaruf, ſelbſt in der Bedeutung von omniſciuſ, qui 
et praeterita et futura novit, der alle Dinge im Zuſammenhang kennt, Beiwort von Gott. 
Indiſch Gelehrte mögen Aufſchluſ geben, inwiefern das indiſche Cabi oder Capi wirklich einen 
Bezug zu dieſem Worte hat. 
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hinzutretende Ahnlichkeit. Ein Götter⸗Rat, alſo ein zuſammengehörigeſ Ganzeſ 
von Göttern, findet ſich bei den alten Etruffern, unbekannt waren die einzelnen 
Namen,!“ aber fie alle zuſammen hießen Confentef und Complicef,” welcheſ 
nur Erklärung, ja wörtliche Überfegung def Kabiren⸗Namenſ iſt, wofern ihm 
die von unf angenommene Bedeutung zugeſchrieben wird. Ef waren ihrer ſechſ 
männliche und ſechſ weibliche Weſen, außer dieſen aber, dem fie gemeinſchaftlich 
untergeordnet waren, Jupiter. Denkt man an die Geſchlecht-Doppelheit aller 
alten Gottheiten, nicht eben daſ in einerlei Weſen widernatürlich beide Geſchlech— 
ter vereiniget waren, ſondern daſ jede Perſönlichkeit oder fo zu ſagen jede Stufe 
in der Götterfolge durch eine männliche und weibliche Gottheit zugleich bezeich— 
net war,! fo entdeckt ſich auch hier wieder jene kabiriſche, ſich in Jupiter alf 
Einheit auflöſende Siebenzahl.““ Verſchiedene Götter, find fie doch zuſammen 


14 Hierauf erhellt wenigſtenſ, wie ungewiſſ ef iſt, daſſ dieſe fenatoref Deorum, wie fie bei Mart 
Cap. de nupt. Phil. 50. 1. p. 16. genannt werden, die zwölf Götter der bekannten Verſe deſ 
Enniuſ (Apul. de deo Socr. p. 225.) fein. 

15 Arnob. adv. Gent. 3. p. 123. Varro, qui ſunt introrfuf atque in intimif penetralibuf coeli, 
Deof eſe cenſet, quof loquimur (nämlich Penateſ, denn von dieſen iſt im ganzen Zuſammenhang 
die Rede), nec eorum numerum nec nomina ſciri. Hof Conſenteſ et Compliceſ Etruſci ajunt et 
nominant, quod una oriantur et occidant und; fer mareſ et totidem feminaf, nominibuſ ignotif et 
memorationiſ parcifimae: ſed eof ſummi Joviſ confiliariof et principef exiſtimari. Die Bedeutung 
von compliceſ iſt klar, wie die von confentef, man mag nun dieſ auf conſentiri beziehen oder 
von conſum ableiten, wie praefentif von praefum. Die Leſart memorationif parciſimde hat eine 
Handſchrift für ſich. S. Coll. Var. lectt. ſubj. ed. cit. Daf auf der römiſchen Aufg. und 
der ihr zu Grunde gelegten Hof. aufgenommene miferationif ift hier ſinnloſ. Sonſt findet ſich 
daſ Wort Conſenteſ nur in Inſchriften, z. B. Jovi O. M. ceteriſque Dif confentibuf, auch 
Mercurio Conſenti bei Maffei p. 238. Im Werk de re ruft. 1. 1. unterſcheidet Varro, „Deof 
confentef urbanof, quorum imaginef (Nomae) ad forum auratae ſtant“ von den confentibuf 
ruſticiſ, deren aber fünf männliche, ſieben weibliche ſind; offenbar jedoch nur Nachbildungen 
jener urſprünglichen. Daſ die Dit Konfentef nicht mit den felectif einerlei waren, erhellt auf 
Aug. de civ. D. 4. 23. Quiſ enim ferat, quod neque inter Deoſ confentef, quof dicunt in 
conſtlium Jovis adhiberi, nec inter Deof, quof Selectoſ vocant Felicitaf conſtituta fit. Auch 
für den Begriff: Senatoreſ, conſiliarii ſtt. DAT der eigentliche Auſdruck. Auf hebräiſch— 
ſamaritaniſchen Münzen heißen die Glieder def dem Hohenprieſter beigegebenen hohen Natf (def 
Synedrit) feine On. S. u. a. Tychſen in Commentt. Gott. Ul. 155. 

15 Vgl. oben Anm. 31. 

17 Hiebei muſ nämlich Jupiter in doppelter Beziehung gedacht werden, einmal, ſofern er 
ſelbſt einer der ſteben, dann ſofern Zeuf, wie die Orphiker ſagen, der Anfang, Zeuf daf Mittel 
und Zeuf daf Ende iſt. 
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wie Einer.“ Dorthin, nach dem Tufeerland hatten, wie geſchichtlich bekannt ift, 
Pelaſgiſche Pflanzer ihre Götter gebracht, an Laviniumſ Küſte ſchiffte Aeneas 
die trojaniſchen Penaten auſ. Und von eben dieſen tuſkiſchen Göttern verſichert 
Varro, Komplicef ſei'n fie genannt worden, weil fie nur miteinander leben 
und miteinander ſterben können. Unmöglich wäre, zu dieſem Auſdruck etwaf 
hinzuzuſetzen oder den wahren Gedanken jener vereinigten Götter treffliher zu 
bezeichnen. Und fo wird hinwiederum die erforſchte Bedeutung def Namenf ur- 
kundlich für den inneren Sinn def Kabirenſyſtemſ, ein Zeugniſ unferer zuerſt 
auf der Folge dieſer Götter entwickelten Erklärung. Darſtellung def unauflöfli- 
chen, in einer Folge von Steigerungen vom Tiefſten inf Höchſte fortſchreitenden 
Lebenſ, Darſtellung der allgemeinen Magie und der im ganzen Weltall immer 
daurenden Theurgie, durch welche daſ Unſichtbare ja Überwirkliche unabläſſig 
zur Offenbarung und Wirklichkeit gebracht wird, daf war ihrem tiefſten Sinn 
nach die heilig geachtete Lehre der Kabiren. In dieſen Auſdrücken freilich wurde 
fie dort, in Samothraki, ſchwerlich vorgetragen; ohnehin hatte die Einweihung 
in die Geheimniſe mehr die Abſicht, ſich für Leben und Tod den höheren Göttern 
zu verbinden, alſ Aufſchluſ über daſ Weltall zu erhalten. Alf theurgiſche Mittel 
dieſer Verbindung wurden die unteren Götter betrachtet und alf ſolche auch ver- 
ehrt. Nicht abwärts, in die ſichtbare Welt herein, aufwärtſ erſtreckte ſich dieſer 
Zauber. Der Eingeweihte wurde durch die empfangenen Weihen ſelbſt ein Glied 
jener magiſchen Kette, er ſelber ein Kabir, aufgenommen in den unzerreißbaren 
Zuſammenhang und wie die alte Geſchichte ſich auſdrückt dem Heer der oberen 
Götter zugeſellt.!“ In dem Sinn mochten die Kabiren oder ihre Diener wohl 


Sy fo im Grunde, wenn man die gehörige Unterſcheidung hinzudenkt, wie Elohim in der 
Mehrzahl mit dem Zeitwort in der Einzahl verbunden wird. 

HIC orpatıfg eld IH Auyav Veöv f νBjüh fa, bei Münter S. 8. Darum 
hießen die ſamothrakiſchen Geheimniſe vorzugſweiſe 8 pero, die unzerreißbaren. Orph. 
Argon. 464. 465. 

Laderv Dauodprirv 
"Evda xl öpxıa Ppinti dev, Appnnta Bpotolaıv, 
wo Bruuck ad Apoll. 1. 97. und nach ihm Hermann erftenf ſehr unnötig ö coc in daf 
gewöhnliche 60 104, zweitenſ GPP erde in G8 verwandelt und fo grade die eigentümliche 
Farbe in dieſen Stellen verwiſcht haben. Schon daf fie ungewöhnlicher, alſo die ſchwerere 
Leſart iſt, ſollte die her gebrachte ſchützen; welcher Abſchreiber wäre wohl unwiſend genug, daß 
ihm nicht für ö, öpyıa, für pe, AKpnra einfiele, welcher gelehrt genug, um 


Erfinder von Zaubergeſängen heißen, wie Sokrateſ fagt, daſ Kind in unf müſe 
immerfort beſchworen und wie mit Zaubergeſängen geheilt werden, biſ ef von 
der Todeſfurcht frei ſei.“' Von der einen Seite ganz auf die Geſinnung und 
daf Leben ſich hinrichtend mochte die eigentliche Lehre von den anderen ganz 
verſinnlichet werden, wahrſcheinlich indem man den Chor der Götter durch den 
Reigen der Geſtirne darſtellte.?“ Und welch' herrlichereſ Sinnbild def Grund— 
gedankenſ ließ ſich erfinden, alf die unauflöſlich verbundene Bewegung dieſer 
Himmelſlichter, in deren Chor kein Glied fehlen kann ohne Zuſammenſturz def 
Ganzen, von denen auff eigentlichſte zu ſagen iſt, daſſ fie nur zuſammen geboren 
werden und nur zugleich mit einander ſterben können! Vieleſ (doch wiſen wir ef 
nicht) mochte im Lauf der Zeiten verhüllt, Manches (ein Schickſal vieler höheren 
und beſeren Lehren) getrübt und der Bedeutung beraubt werden. Aber welche 
Verhüllungen fie gelitten, welche Richtungen genommen haben mag, unzerſtör— 
lich blieb der Grundgedanke, unverkennbar daf Ganze der urſprünglichen Lehre, 
ein auf ferner Urzeit geretteter Glaube, der reinſte und der Wahrheit ähnlichſte 
def ganzen Heidentumſ. Nicht ganz unwürdig aber ſchien der Feier dieſeſ Tagef 
der Verſuch, einen Glauben hoher Vergangenheit zu enträtſeln. Denn Erfor— 
ſchung def Vergangenen erfüllt deu größten Teil aller wiſſenſchaftlichen Arbeit. 
Ob eſ die älteſten Züge, Kriegſtaten und Verfaſungen der Völker ſind, die 
erforſcht werden, ob daf Bild untergegangner Schöpfungen der reichen Na— 
tur auf faſt unkenntlichen Abdrücken wiederhergeſtellt wird, ob die Spuren def 
Wegſ aufgeſucht werden, dem die Erde in ihrer Entwickelung gefolgt iſt; immer 
gehen dieſe Nachforſchungen auf Zeiten der Vergangenheit. Von allem For- 


fi) daf Gegenteil einfallen zu laſen? "Opxıa fubint. tec heißen die kabiriſchen Weihen 
ihrer Eigentümlichkeit wegen; fie waren Aufnahme in den Bund der Götter (man denke nur 
immer an den alt- und neuteſtamentlichen Begriff dieſeſ Worts, Berith hieß ihr älteſter Sitz 
in Phönikiern). Auf einen Bund deuteten auch die Binden (Touylou), daf Abzeichen def 
Eingeweihten, Schol. Ap. l. c. Wie hier, it auch Ap. 1. 917. & rp daſ eigentümliche 
Wort. 
20 lat. in Phacd. p. 77. 177. Bip. 
21 zwei Schaaren find aber geſondert die Seelen der Toten, 
Eine die unſtet irret umher auf der Erde, die Andre, 
Welche den Reigen beginnt mit den leuchtenden Himmelſgeſtirnen, 
Dieſem Heere bin ich geſellt, denn der Gott war mein Führer. 
Samothr. Inſchr. nach Münter. 
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ſchungſwürdigen bleibt aber daf Würdigſte, waf einſt Menſchen innerlich vereint, 
worin Tauſende und zum Teil die Beſten ihrer Zeit die höchſte Weihe deſ Lebenſ 
erkannt. In den ſpäteren Zeiten römiſcher Kaiſerherrſchaft wurde der einſt heilige 
Name der Kabiren durch Schmeichelei entweiht; auf Münzen erſcheinen nicht 
bloß die Bruſtbilder def frommen Antoninus oder def Marcuſ Aurelius, auch der 
Kopf eineſ Domitian mit der Umſchrift kabiriſcher Gottheiten.“ Unſ wäre die 
ſchönſte Anwendung deſ Namenſ in dem Augenblick verſtattet, da er zugleich an 
jenef kabiriſche Bündniſ erinnert, durch welcheſ erſt die Macht gebrochen, endlich 
die letzten Zuckungen erſtickt worden einef wahrhaft typhoniſchen Reichſ, daſ nur 
zu enden gedroht in allgemeiner Entſittlichung. Aber jeden fremderen Auſdruck, 
jede künſtlichere Wendung ſtößt daf einfache Gefühl von ſich, in dem wir unf def 
allgeliebten Königeſ freuen und in welcheſ wie in die heißen Gelübde für Sein 
lang dauerndeſ Wohl wir mit Seinem ganzen Volk einſtimmen. 


2 Eckhel Doctr. Num. Vet. 3. p. 375. fl. 
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2 Anmerkungen. 


Jeder, der nicht Fremdling iſt in Forſchungen dieſer Art, wird, auch un— 
verſichert, von ſelbſt glauben, leichter und angenehmer hätte der Verfaſſer den 
Stoff der folgenden Anmerkungen in den Text ſelbſt verarbeitet, alf nun von 
ihm auſgeſchieden. Aber etymologiſche Forſchungen, und ſolche, bei denen ef auf 
Vergleichung von Stellen und Worten alter Schriftſteller ankommt, eignen 
ſich nicht für einen öfentlichen Vortrag, zumal vor gemiſchten Zuhörern. Den 
auf der Sonderung entſtandenen Nachteilen muſſte alfo der Verfaſſer fi unter- 
werfen. Zuerſt dem, daſ manche Behauptung gradezu aufgeſtellt worden, die 
allmählich eingeleitet und auf den einzelnen hieher verwieſenen Unterſuchungen 
Schritt für Schritt entwickelt leichter Eingang finden konnte. Sodann daſ die 
Anmerkungen den Text überſchwellen, ja mitunter wohl ſich ganz unabhängig 
von ihm zu machen ſcheinen. In Bezug auf ſolche Fälle bemerke ich daher, daſſ 
mancheſ angeführt werden muſſe, daſſ nicht der einzelnen Erklärung, fondern 
dem ganzen Syſtem von Erklärung zur Stütze dient, daſ hier zuerſt angewen— 
det worden. Einigef muſte inſofern über den Text hinauf zu gehen ſcheinen, 
daſ doch wirklich nötig iſt, ihn zu begründen. Wer daher über daſ Ganze der 
Anſicht urteilen will, wird umſo weniger umhinkönnen, den Anmerkungen ein 
eigne Studium zu widmen. Wenn auf die ſprachlichen Erörterungen faſt zu 
ängſtlicher Fleiß verwendet ſcheinen follte, fo iſt dem Verf. angenehmer, deſhalb 
getadelt alf wegen def Gegenteilſ gelobt zu werden; denn ſolche Unterſuchungen, 
wenn nicht mit Strenge und oft peinlicher Sorgfalt getrieben, ſind gar Nichtſ. 
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3 Nachſchrift. 


Die voranftehende Abhandlung gehört ihrer urſprünglichen Beſtimmung nach 
zu einer Reihe von Werken, die ſich auf die Weltalter alf gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt beziehen. Daſſ fie durch eine äußere Veranlaſſung früher erſcheint, 
konnte jene Beſtimmung nicht ändern, und alf Beilage jeneſ Werkſ wird fie 
darum in dem weiteren Umkreiſ erſcheinen, in den ſie ſich durch den Buchhandel 
verbreitet. Dieſer Zuſatz hebt ihre Selbſtſtändigkeit nicht auf, da man ihr 
hoffentlich zugeſtehen wird, auch ganz für ſich und ohne alle Beziehung exiſtieren 
zu können. Nicht an ſich, nur der Intention def Verfaſſerſ nach Beilage einef 
andern Werkſ, iſt ſie zugleich Anfang und Übergang zu mehreren andern, 
deren Abſicht iſt, daf eigentliche Urſyſtem der Menſchheit, nach wiſſenſchaftlicher 
Entwickelung, wo möglich auf geſchichtlichem Weg, auf langer Verdunkelung 
an'ſ Licht zu bringen. Denn untrennlich von Geſchichte iſt die diſ zu einem 
gewiſſen Punkt gelangte Wiſſenſchaft und faſt notwendig der Übergang der einen 
in die andre. Nicht zufällig geht der allgemeineren Unterſuchung die beſondere 
def ſamothrakiſchen Syſtemſ voran; ef war Abſicht, diefef zum Grunde zu legen; 
denn wie gemacht zum Schlüſel aller übrigen iſt durch hoheſ Alter wie durch 
Klarheit und Einfachheit ihrer Umriſe die Kabirenlehre. So viel alſo über 
den weiteren Zuſammenhang dieſer Abhandlung, die übrigenf ganz für ſich 
genommen werden muff, und auch ganz für ſich, nach ihrem beſonderen Inhalt, 
geprüft ſein. 


